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1864.
Dr . (?. Herwarth von Bittenfeld sWiesbadenj.

Mit diesem Aufsatz beginnen wir eine Reihe
von Arbeiten über die geschichtliche Entwicklnng
und endliche glorreiche Lösnng der schleswig-
holsteinischen Frage aus der Feder des Schrift¬
stellers Dr . Herwarth von Bittenfeld.
Der Verfasser, ein Enkel jenes hervor¬
ragenden Generals Herwarth von Bittenfeld,
der am 29. Juni 1884 de» berühmten U e b e r -
gang nach  A l sc n ansführte , dürste in
der Reihe dieser Artikel auch dem mit der
großen Zeit Vertranten manches Rene bieten.

Die Redaktion.
T.

„In Gottes Namen dranf !"
Hitfto halbes Jahrhundert war verflossen, seit Blüchereute‘ ~ . - - - ^ - ie —^l '̂ Nem„D r u f f" das Joch der französischen Fremdherr
Lŝ Gebrochen hatte, und wieder wie einst galt es , deutsche
!» ol? ^ genosicn von fremder Willkür und Unterdrückung

u-
Î hier Unmögliches war durch die Waffcntaten von 1813

Hi, (218  gewirkt worden , aber die herrliche Saat , die der
"vd̂ ^ " tesipitze geritzte, mtt Blut gedüngte deutsche“tt irTIchauernd empfangen hatte, sic war wohl hoffnungs-"IlllliklsTTy s'-llly Vll l/UUtf | lv lt ' 414. IVV4J4 v | | 44

„̂ usgegangen, doch dann — verkümmert und verdorrt
in voller schwerer Frucht hereinzubringen , esUl UUUtl | U/14MUC4 4. 444414 Vt4 .tlUflWV4 . 4Hav **!

f. nicht gelingen . Erst einer zweiten Bestellung sollte.» yciiuyru . \i-4-i4 tiutt n^ tivtu --
Het. ê en  fein , „de s Deutschen Vaterland er¬
litt̂ 'w lassen. DaS Gefühl dieser Notwendigkeit war wohl
V .»": der Jahrzehnte , da der deutsche Idealismus und mit
^ °as Nationalgefühl erwachten, Zimmer allgemeiner ge-' vom unklaren Gefühl indessen zum klaren Er-- ' - - - - - *. ifjr . aIY. mvon der Erkenntnis zum entscheidenden Wollen,WVfl} CJvJ 4/V4- Xi-*.*V. , - -- . .
»ln Willen zur befreienden Tat lag ein Weg, den keiner,

vigsten die Diplomaten des deutschen Bundes , zu
I>«hxl, sagten . Ihn zu betreten, bedurfte es erst eines\  hPH 4 t IT. nj %j  iy ().**» —- » p -- - - ,
^gewaltsamen Anstoßes von außen und eines Führers,
»ktz"schlossen mar, die deutsche Einheit nicht mtt paviernen
»>iz ss Mühsam zusammenzukleistern, sondern mit Blut

~ i,e >t zusammeniuichweißen.
Angehörigen jener europäischen Völker , die schon, " ngeyorigen icner cuiuyuuujtH «uhu,  iw™

Kishft, vor uns in einem fest gefügten Nationalstaat sich
.engefnnden haben, wie den Engländern und

erscheint, von zünftigen Staatsgelehrten abge-
, vch' ,̂1 st unsere heutige deutsche Retchsverfassung als ein

fteßen Siegeln . Und — wollen wir ganz ehrlich
"«bx. /such vielen , vielen Deutschen geht es nicht besser. Ja"}&* “««) vielen , vielen Teniichcn geyr es nian oener.
'̂ >iti'? "r sich ihrer Unwiffenheit oder doch Halbwissenschaft

nicht einmal allzusehr zuschämen ; sind sich doch so-
'Etn 'e flrö&ten Gelehrten über die Struktur unseres mo-
S*bex̂ .ntschcn Staatsgebtldes noch immer nicht einig , und
Avhst Awd n̂sten Lehren, die sie von den Staatsformen der
ft te  bis zu derjenigen der Republik alle als für daS
? mtt« ^ eicg tn seiner heutigen Berfasiung zutreffend
°ll. n'vruch nehmen, bestehen einträchtiglich nebeneinander

boch ist unsere heutige Verfassung ein lichtes klar-ifl. . M1 l |l U « | t * v v ‘’***»n v --- - - -v _Gewebe im Vergleich zu dem spröden undurch-
st...Brett der alten deutschen Bundesverfassung,ÜCT UUCJl UCUiJUJtU ^ WHVtvvv4,|w„ wu n,

t beit ein eherner Panzcrtnrm gegenüber demt % Ii yv “ 4- 141 tvvtutl r HU 0 V44 » * M. » *-rj ~
Ko £ ** des deutschen Bundes , das vor jeder Erschütte¬
rnd Jülich behütet werden und zusammenfallen mußte,

gesundende Luftzug einer neuen Zeit cs traf., , $ - . . _
iS 1 Anstoß znm Zusammenbruch und zugleich zum
Jt s . , t ““ ' * " , .r ' 8tif. tctnta  der gewaltigen weltgeschichtlichen Trilogie
? »il,°ve von 1861, 1866, 1876/71, für die als Erster Augustfr»*, "» fcrtft 1.. c «71. . m r .. i ^ .. ^ » * .. ; u /vHk*. 1*118 V *L 4 041 1, iOUUj 401 V/ *-41 | *4 *- Vit ***' w 1 1

r,„, vos treffende Wort „E i tt i g n n g s kr i e g e" ge
. üina fiw , -uta Jahre alten Hader zwischenMett," ' King von dem über 860
lie Fr- vvd Scltleswig -Holsiei

Meii " . . .
iSttt ;̂ K.Ersplitterung und Ohnmacht der deutschen

,Eitt ausUn Hr'cr Geschichteü. Entwicklung entrollt
.jj "d von der allgemeinen Verworrenheit , der Nn-

Schleswig -Holstein , der „Schle'swtg -Holstein-

°°rd
lli« r)'-*iviiirerung uno ivoiiinuioi uv*,
Ü,;r «ie sollte schließlich zu Zuständen führen, die in

>ett.vvltbarkeit nur mit des Schwertes Schneide gelöst
ij? Ie8t»u cnten. So ist jeder Schwerthieb, der 1864 im

v)-Holst̂ ^ ^ ^ Kriege geführt wurde, nicht mit"°rb|eit.
.c'v*uuiim)i:n stiicue ycixû i-i wuu 'w

Ct« Baustein zur deutschen Einigkeit genannt

!> Ä,L7 ° '° Mi
.IS 1 'assen si

iwischen Dänen und Deutschen um Schles-
lassen sich bis auf Karl den Großen zurttckvcr-

itfi» eihp bie Geschichte der Oldenburger seit 1466 aber1., it zuversiint îv,» fitrinrHffiottKern. Zwar warstlü" in ^ zuverlässigen historischen Kern. Zwar war
0 ?SßIs em  ersten geschichtlichenDokument , der Consti-

^etib ' /emariana , etwa 1326, durch die Gerarö ^von
d,». .Ett. r '/l Schleswig zum Geschenk erhielt , bestimmt
st̂ Nt Schleswig und Dänemark niemals wieder so

«,̂ ben sollen, daß ein Herr über beide sei , doch
Ute?!’* dem Erlöschen

H-Ŵ vttst̂ , versammelten Schlcswig -Holsteinschen Stände
lägn bristian I. von Dänemark am Sonntag in den

irrt fl (VtYfliCYt von

t Erlöschen der Tchaucnburger im Mannes-

ltzn̂ itt «0 zum Herzog von Schleswig und Grafen
ljx. Briefen und mtt ihm die Wahlkapitulaiiou

von
ssĉ dsths«-.v̂ sml und mit ihm die Wahlkapitulaiiou von

*svikkl>, , v û, wurden die Grundlagen für alle späterentf«. ti'f„ ,/len ncfifwiffpu.S « !eie geschaffen. m ,
V ^ itft̂ l^ Hitulation bestätigte die Constitntio Wal-

®et Sü'^ »fent . als Christian in ihr bekannte, „daß er
«zu - vleser Lande gewählt sei, nicht als ein Kö-
tl>j- , »UKe  m a r k, sondern ans Gunst". Demgemäß
‘l'M ^ tTtian di:; eia °̂ ^lian die Schleswig -Holsteinschen Lande nicht

on Reich erben können, vielmehr sollten, „sooft
SiJeitw '^11 werden, sie ihre Wahl behalten, dann eines

„ ." Indern oder seinen rechtsmäßigen Erben zu, wil dern oder seinen
Ae » . , anderen Worten , e

" v i o n, niemals
es sollte h ö ch st e n s eine

aber eine staatliche

Verschmelzung » wischen Dänemark und
Schleswig - Holstetn  eintreten können. Der zweite,
beinahe noch wichtigere Punkt , aber war , daß die Lande
Schleswig und Holstein „zu ewigen Zeiten ungeteilt
zusammen — n p ewig un gedeckt — bleiben
sollten." Die schwere Gefahr, die in diesen Abmachungen
laa, wurde schon damals von Atttzenstehendenerkannt, denn
eine Lübecker Chronik vom selben Jahre macht bereits auf
sie aufmerksam und schließt, „so wurden sie — die Schles-
wig -Holsteinschen Stände nämlich — verblendet und gaben
preis das gemeine Gut des Landes". Tatsächlich war denn
auch nach dem Tode Christians I. bei der Thronbesteigung
König Johannes von Dänemark von einem Einhalten der
Versprechungen und von einer Wahl keine Rede mehr; be¬
reits jetzt kam es zu Teilungen , die von dem Dänischen
Königshause auf Grund seiner eigenen Hausgesetze durch¬
gesetzt wurden . Den alsdann immer mehr um sich greifen¬
den Zersplitterungen wurden um 1650 durch die
Einsetzung des Erstgeburtsrechtes in den einzelnen , bisber
cntstanLcuen Linien vorgebeugt , indessen gerade diese Re¬
gelung nahm den Schleswig -Holsteinschen Landen die letzte
Möglichkeit der ihr durch Christian I . gewährleisteten freien
Herrscherwahl, denn sie führte 1768 zwar wieder zur Ver¬
einigung der getrennten Lande Schleswig und Holstein,
zugleich aber auch zu einer derartig engen Verbindung mtt
Dänemark und staatsrechtlichen Abhängigkeit von ihm, daß
ihre Selbständigkeit nur dem Namen nach noch aufrecht er¬
halten blieb. ,

Trotzdem erschien Dänemark auch diese Verbindung noch
nicht eng genug. Die Möglichkeit des Erlöschens des dä¬
nischen Herrscherhaus:§ lag nämlich seit langem vor und
daher war bereits in der lex regia Friedrichs III . von Dä¬
nemark vom 14. November 1666 festgesetzt worden, daß beim
Ausstcrbcu der männlichen Erbfolge die weibliche Linie
throuverechtigt sein sollte. Diese lex regia hatte indessen
nur für Dänemark selbst, nicht auch für Schleswig -Holstein,
die als immer noch nominell deutsche Lande nur dem männ¬
lichen Stamme folgten , Geltung . Das Bestreben Däne¬
marks mußte daher dahin gehen, die deutschen Lande als
dänische Provinzen vollkommen in sich aufaehen zu lassen.
Um dies vorzubereitcn wurde seit der Thronbesteigung
Friedrichs IV . 1808 mit der Dänisieruna der Herzogtümer
gewaltsam vorgegangen . Die dänische Sprache ward obli¬
gatorisch, Beamten - und Lebrerstellen wurden nur noch mit
Dänen besetzt. In erster Linie richtete sich das Bestreben
Dänemarks ans Schleswig ; um den Preis von dessen bedin¬
gungsloser und unwiderruflicher Einverleibung hätte es
Holstein daran geqeben. Diesem Bestreben war auch
der deutsche Bund kläglich genug, zu entsprechen, als
er am 8. Juli 1815 Holstein in sich aufnahm,
Schleswig aber Dänemark überwies . Als endlich
nach dem Tode Friedrichs VI .. 8. Dezember 1839,
Christian VIII . den Thron Dänemarks bestieg, setzte es die
Partei der fanatischen „Eiderbänen", die eine Ausdehnung
Dänemarks bis zur Eider unter Einverleibung Schleswigs
anstrcbte, durch, daß Christian VIII . in dem berüchtigten,
offenen Brief vom 8. Juli 1846 Schleswig dieselbe Erb¬
folge , also die nabe bevorstehende weibliche Thronfolge anf-
zu,zwingen versuchte, Holstein dagegen von dieser Folge
vorläufig ausnahm.

Damit waren mit einem Schlage die beiden Fundamen¬
talgesetze, die Garantie der Unabhängikeit
sowohl wie diejenige der Unteilbarkeit
zertreten.  Alles Protestieren scheiterte an dem
lauen Verhalten des Bundestages . So bestätigte
und erweiterte auch Christians VIII . Nachfolger,
Friedrich VII . seit 20. Januar 1848, der letzte Oldenburger
in einem zweiten offenen Brief den Inhalt jenes ersten,
Geöränat durch den jetzt erfolgenden allgemeinen Wider¬
stand der Herzogtümer entschloß sich endlich der deutsche
Bund zum Einschreiten. Doch so glänzende Waffentaten
schon 1848/49 an denselben Stätten wie 64 vollbracht wur¬
den, ließ er die deutschen Stammesbrüder schließlich im
Stich und endete die blutige Tragikomödie mit dem schmach¬
vollen Berliner Frieden , 2. Juli 1886. Mit ihm wurde
Dänemark wieder in alle seine früheren „Rechte" einge¬
setzt. ja ihm sogar zngestanden, die Jnte ^zentton des Bun¬
des gegen die „Rebellen" anzurufen . Jni ^Londoner Proto¬
koll vom 8. Mai 1852 wurde alsdann seitens der euro¬
päischen Mächte auch die Nachfolgeschaft des kinderlosen
Friedrichs VII . geregelt , und unter Abfindung der sonstigen
Erbberechtigten Prinz Christian von Schleswig -Holstein-
Sonüersburg - Glücksbnrg sowohl zum Herrscher von
Dänemark als in den Herzogtümern designiert. Weder der
Bundestag , noch die Herzogtümer hatten das Protokoll
anerkannt ; Preußen und Oesterreich es zwar unter dem
Druck Englands widerwillig mit unterzeichnet, indessen sich
die Selbständigkeit und Unteilbarkeit der Herzogtümer in
Sonderabkommcn von Christian ausdrücklich garantieren
lassen.

Um die Beöitigung dieses Sonderabkommens illusorisch
zu machen, ward abermals , angefacht vom Fanatismus
der Eiöcröänen , die „friedliche", mit jedem Recht hohn-
sprechenden Greueltaten an der deutschen Bevölkerung
durchgeführte Danisierung , namentlich Schleswigs , ausge¬
nommen. Und schließlich erzwangen die Eiderbänen am
13. November 1863 den Erlaß einer neuen Ver¬
fassung, die die Einverleibung Schleswigs
de facto aussprach. Doch ehe die Unterschrift des
noch zögernden Friedrichs VII . erfolgte , starb dieser
unerwartet am 15. November 1863. Seinem Nachfolger
aber, dem „Londoner Protokollprinzen ", blieb nichts weiter
übrig , als sich dem Eiderministerium zu beugen, wollte er
sich nicht der Gefahr aussetzen, aus Dänemark selbst ver¬
jagt zu werden, kaum ehe er cs besessen. Bereits am
18, November 1864 vollzog König Christian die neue Ver¬
fassung, Gleichzeitig erhob , Friedrich von Holstein-
Augustenburg, trotzdem sein Vater zu Gunsten Dänemarks

68. Jahrgang.

für 3 Millionen Taler auf sein und seiner Familie Erb¬
recht verzichtet hatte, Ansprüche auf die Erbfolge in .vvl-
stein und ließ sich in Kiel als Herzog von Holstein huldigen.

Somit schien Schleswigs Zugehörigkeit zu Dänemark
besiegelt, das Auseinanderfallen der deutschen Lande Hol¬
stein und Schleswig unabwendbar . Doch schon lange war
die „S chl e s w i g - H o l st e i n s che F rag e' n x
„deutschen Frage " geworden.  Ihr Knoten, dessen
Maschen, statt von den vielen an ihm zerrenden Händen
entwirrt zu werden, nur immer unklarer und Lichter sich
verschlungen hatten, war nur noch mit scharfem Schwert¬
schlage zu. lösen. .

Gebieterisch verlangten Preußen und Oesterreich die Zu¬
rücknahme der Novemberverfassnng von Dänemark und als
dies von dem Ministerium Monrad verweigert wurde, be¬
gann noch im Dezember 63 der Einmarsch in Holstein. Noch
einmal schien es zweifelhaft zu werden, ob die Kläglichkeit
deS deutschen Bundes , auch die Rivalität Preußens und
Oesterreichs, nicht das stolze Wollen vereiteln würden . Dom
das deutsche Volk war m ii n d i g geworden,  den
Schwertschlag auszuführen , sich selbst zur Errettung und
znm Heile für eivige Zeiten . ,

Das alte siegreiche „D r u i f" sollte wieder
au fe  rst eh  e n : Am 81. Januar 1864, abends 5y2 Uhr, ließ
General -Feldmarschall von Wrangel der ihm unterstellten
verbündeten Truppen telegraphisch den Befehl zugehen:

„In Gottes Namen dranf !"

Die bürgerlichen Parteien.
Der neue Minister des Innern von Loebell hat ist

seiner Antrittsrede im Abgeorönetenhanse in sehr wirk¬
samer Weise darauf hingewiesen , daß er sich stets erinnertl
werde, daß die bürgerlichen Parteien und er vielleicht
manchrttal auf verschiedenen Wegen und mit verschiedenen
Mitteln , einem Ziele zustreben: der Wohlfahrt des deut¬
schen Volkes , dem Ansehen, der Macht und der Größe Preu¬
ßens . Man wird aus diesen Worten einen berechtigten
Appell an die bürgerlichen Parteien herauslesen können,
enger zusammenzurücken für die großen Aufgaben und
Ziele . Es ist von Wert und Interesse , daß vor wenigen
Tagen der bekannte fortschrittliche Abgeordnete Pros.
Eickhoff in Remscheid in der Fortschrittlichen Bolkspartet
eine bedeutsame Rede gehalten hat. Redner beschäftigte itch
mit der gesetzgeberischen Arbeit des Reichstages , mit den
unerledigt gebliebenen Vorlagen und mit dem Verhalten
der Sozialdemokratie gegen den Reichstagspräsidenten jdx.
Kaempf und ihrer taktlosen Demonstration beim Kai,er-
hoch. In diesem Zusammenhang berührte der Redner die
Verworrenheit der innerpolitischen Lage, für die ganz be¬
sonders die Tatsache, daß der bekannte ZentrnmSantrag
zur Bcsolönngsvorlage beinahe zu einer Reichstagsam-
lösung geführt hätte, bezeichnend sei.

„Zur Entwirrung unserer inneren Verhältnisse
müsse vor allen Dingen eine engere Fühlung zwischen
Regierung und Reichstag verlangt werden. Aber auch
die Parteien müßten ihr gegenseitiges Verhältnis einer
Revision unterziehen . Nationnllibcrale inid Forttchritt-
liche Volkspartei , frenndnachbarlich miteinander ver¬
bunden, dächten gewiß nicht daran, sich als Hörige der
einen oder anderen Partei gebrauchen zu lassen; doch
auch bei voller Aufrechterhaltung der Selbständigkeit
des Liberalismus ließen sich Brücken z n d t u
Rechtsparteien schlagen,  und es wäre möglich,
von Fall zu Fall mit ihnen zusammenzugehen , wie cs
bisher schon mehrfach im Reichstag geschehen sei. Dann
könnte man auch hoffen, daß bei den nächsten Reichstags-
wahlen die alten Scharten ausgewetzt und die im Jahre
1912 verloren gegangenen Wahlkreise wieder erobert
würden . Daß jemals wieder eine klerikal-konservative
Mehrheit in den Reichstag einziehen könnte, diese Ge¬
fahr sei äußerst unwahrscheinlich. Weit näher liege die
Gefahr, daß der Liberalismus zwischen der Reaktion
auf der einen und dem sozialdemokratischen Radikalis¬
mus auf der anderen Seite zerrieben werde. Dieser
Gefahr müsse man bei Zeiten entgegenwirken . Die
Sozialdemokratie dürfe im Reichstag nicht noch weiter
wachsen, wenn man unsere vaterländischen Zustände ge¬
sund erhalten wolle . Abgeordneter Scheidemann habe
allen bürgerlichen Parteien den Fehdehandschuh hinge-
worfen und gesagt: „Es lebe der Kampf zwischen unS
und Ihnen . Wir wissen, daß dieser Kampf nur endeir
kann mit dem Siege des Sozialismus ." Wir werden,
schloß Prof . Eickhoff, diesen Kampf aufnehmen , das ist
unsere vaterländische Pflicht.  Und ich hoffe
auch wir werden der Sozialdemokratie unseren Reichs-
tags 'wahlkreis , den sie 1912 durch eine unglückliche, ver¬
mutlich nicht noch einmal kommende Verkettung von
Umständen erobert hat, im nächsten Wahlkampf
wieder entreißen. — Die Versammlung bekundete
Zustimmung und Dank durch lebhaften Beifall ."
Diese verständigen Worte verdienen überall , insbe¬

sondere auch in den Reihen der sortschrittlichen Volks¬
partei selbst, weitgehende Würdigung . Man sollte doch
endlich in den Reihen der bürgerlichen Parteien Einkehr
halten und sich klar werden, daß der verbissene, kleinliche
Parteikampf nicht werbend, sondern abstoßend wirkt stiid.
daß infolge dessen viele bei den Wahlen mit ihrem Stimm¬
zettel zur Sozialdemokratie hinabgleiten oder sich von den
Wahlen fernhalten . Es wäre bei gegenseitiger Verständi¬
gung eine Kleinigkeit , der Sozialdemokratie mehr als die
Hälfte ihrer Mandate abzunehmen, aber statt die Wähler
zur Einsicht zu erziehen , treibt man sie durch das ewige
Partcigezänk aus dem eigenen Lager oder nimmt ihnen
die Freude an der eigenen politischen Gesinnung . Die
Wahlkreise werden heut bei jeder Wahl regelrecht abgehetzt,
und wenn man sich die Erregung während und nach einer
Wahl ansieht, dann kann man in der Tat von einem



Seite 2 Morgen -AuSgabe Wiesbadener Zeitung Sonntags 7. Juni
Kriegszustände sprechen, dessen Folgen sich oft noch lange
bemerkbar machen. Der bis zum Wahnwitz gesteigerte
Uebermut der Sozialdemokratie sollte doch endlich im bür
gerlichen ^ager eine wirksame Abwehr finden.

mnm M UW » .
UeBer die Lage in Durazzv  meldet der Sonder

korrespoonöent des „Daily Telegraph " : Sofort nach Der
Hängung des Kriegszustandes wurden drei Batterien von
ie 12 Gebirgskanonen aus ihrer Verpackung genommen
um sie binnen kurzem gegen die Hügel um Durazzv zu
richten , die von den Rebellen besetzt sind. Ein österreichischer
Ingenieur von den Waffenwerkcn in Skoda bei Pilsen hat
mir die Geschütze gezeigt . Sic sind allerneuesten Modells
und mit Vorrichtungen aller Art versehen . Obwohl es noch
als zwifclhaft ' erscheint, dass man genügend Artilleristen
finden wird , hofft man jedoch, daß etwa 2000 gutgeschulte
Truppen genügen werden , den Widerstand der Rebellen zu
brechen und Albanien innerhalb 14 Tagen zu unterwerfen
eine Ansicht, die sowohl die militärischen Sachverständigen
als auch die Regierung teilen . Es wird auch darauf hin¬
gewiesen , daß die Malissoren schlechte Soldaten sind und
am 28. Mai ein Feldgeschütz und zwei Schnellfeuergeschütze
ohne weiteres vor dem Feinde im Stiche ließen.

Wie weiter verlautet , werden zwischen dem fürstlichen
Palast und den Vorpostenlinien , von denen aus das Feuer
eröffnct werden soll, telegraphische Verbindungen hcrge-
richtct . Man glaubt in Durazzv allgemein , daß der Bürger¬
krieg in den nächsten Tagen beginnen wird , von dessen
Ausgange es abhängt , ob der Prinz zu Wied noch weiter
über Albanien herrschen wird ober nicht.

Jl Albanien geht cs in der Tat jetzt drunter und drüber
Im Lande hat der offene Krieg zwischen den Aufständischen
und den Regierungstruppen eingesetzt. Wer weiß , was
werden wird ! Ucber Wien erhalten wir folgende Draht
Meldung:

Beginn des Entscheidungskampfes?
DaS gut unterrichtete „Grazer Volksblatt " berichtet

aus Dibra , daß an der albanischen Grenze
Kanonendonner nnd starkes Gewchrfeucr
zu hören seien. Die katholischen Albanesen flüchten auf
serbisches Gebiet , da die Aufständischen ihre Dörfer ver¬
nichten. Ein zweitägiger blutiger Kampf hat
bei Tischkotna  stattgesnnden , wobei die Regie¬
rungstruppen unterlagen.  In Mittelalbanie«
sind Hungersnot , Typhus und Cholera ausgebrochen.
Die Aufständischen konzentrieren sich znm Vormarsch
aus Durazzv.  Serbische Truppen sind zur Be¬
wachung der Grenze abgegangen . Wie verlautet , soll die
Morawadivision , 4V 000 Mann , marschbereit sein.
Ist so schon die Gefahr , die der Hauptstadt Albaniens und

damit der Regierung des Fürsten von außen  droht , groß,
so scheint die Gefahr innerhalb der Stadt selbst nicht ge¬
ringer zu sein . Zu der zweifelhaften Haltung der alba¬
nischen Einwohner der Stadt kommt die Rivalität unter
den verschiedenen Nationen , aus denen dem Fürstep Helfer
zur Verfügung gestellt sind. Der österreichisch-italienische
Gegensatz ist bekannt , die Vorwürfe , die den holländischen
Offizieren gemacht werden , tragen weiter zur allgemeinen
Verbitterung bei. Jetzt hat sich ein sehr

schlimmer Zwischenfall in Durazzv
zugetragen . Der „Frkf . Ztg ." wird darüber gemeldet : Als
der italienische Artillerieoberst M u r i c chi o und der
Sprachlehrer Professor C h i m i g o im Hause des italieni¬
schen Postbeamten A l e s s i beim Abendmahl saßen , erschien
eine Abteilung albanischer Gendarmerie  unter
Führung des holländischen Hauptmannes Fab ins,  um¬
stellte das Hans nnd wollte die drei Herren , die italienische
Bürger sind, verhaften.  Es wurde eine Haussuchung
norgenommen und alle Vorgefundenen Papiere be¬
schlagnahmt.  Der Oberst Muricchio protestierte aus¬

drücklich gegen die Verhaftung und berief sich auf die Ka¬
pitulation . Dem Postbeamten Illessi gelang es, zu dem
italienischen Gesandten zu entfliehen.  Als ein
holländischer Offizier auf der italienischen Gesandtschaft
eintraf , drohte der italienische Gesandte , Baron Aliotti,
sofort 800M atro sen landen und seine bei
den Landsleute befreien zu lassen,  falls sie nicht
sofort von selbst freigcgcben würden . Der holländische
Oberst Thomson beschuldigte dann den Oberst
Muricchio , er hätte mit den : Lager der Auf
ständischen durch Lichtsignale in Verbindung
gestanden.  Der Schlüssel zu den Signalen sei gefunden
und die gebrachten Mitteilungen anfgefunben worden . Der
italienische Gesandte weigerte sich, diese Mitteilungen zur
Kenntnis zu nehmen und schickte sofort den italienischen
Konsul nach der Wohnung des Postbeamten Alessi, um die
beschlagnahmten Papiere versiegeln zu
lassen.  Die Italiener weisen mit Entrüstung die An¬
klage, durch Lichtsignale mit den Aufständischen verkehrt zu
haben , zurück. Die italienische Presse gibt diesem Vorfall
eine große Bedeutung und bringt lange Berichte darüber.

Dieser Zwischenfall beweist mit schlagender Deutlich¬
keit, daß die von den europäischen Staaten nach Durazzv
geschickten Personen ein geradezu erstaunliches Ungeschick
entwickeln . Ja , daß sie, wie wir schon bei anderen Ge
legenhciten , gesagt haben , den Boden , auf dem die fürst¬
liche Regierung steht, geradezu untergraben . Woher soll
die Achtung der Albanier kommen , wenn sie sehen, daß die,
denen die Sicherheit des neuen Fürsten und seiner Regie¬
rung anvertraut ist, unter sich nicht einmal Ruhe halten
können . Die Beschuldigungen der holländischen Offiziere
gegen die Italiener sind so haarsträubend , daß die Worte
fehlen , sic zu charakterisieren . Hoffentlich erweisen sich diese
schweren Anschuldigungen als falsch. Im Ganzen genom¬
men entwickelt sich das Schauspiel von Durazzv zu einer
politischen Farce lächerlichster Art . Und wenn man einen
Wunsch aussprechen soll, so ist es der , daß bas tolle Satir-
spiel sich nicht zur Tragödie wandeln möge.

sammlung in Lemberg der frühere österreichische Eist" iet

Kurze politische Nachrichten.
Das Kaiserhoch im Reichstag.

Der sozialdemokratische Abgeordnete Dr . Gradnauer
teilt in der „Dresdner Volkszeitung " mit , daß der Beschluß
der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion , bei dem Kaiser-
hoch sitzen zu bleiben , nur mit einer winzigen Mehrheit
gefaßt worben sei.
Der Zufall bei der Abstimmung Über die Reichsbesoldungs-

Novelle.
Man schreibt den: „D . St" : Der Reichstag hat die

Novelle znm Reichsbesolöungsgesetz mit 162 gegen 149 Stim¬
men zum Scheitern gebracht. Während sonst bei sehr viel
geringeren Anlässen namentliche Abstimmung beantragt
ivird , ist dies bei dieser sehr wichtigen Abstimmung auf-
sälligerwetse unterblieben . Da nicht weniger als 96 Mit¬
glieder des Reichstags an dieser entscheidenden Abstimmung
nicht teilgenommen oder sich der Abstimmung enthalten
haben , macht diese Tatsache in Wählcrkreisen und besonders
in den Beamtenkreisen großen Eindruck . Es ist bereits
astgestellt worden , daß der Reichstag an dem Abstimmuugs-
tage stärker besetzt war , als aus der Stimmabgabe zu er-
ehen ist. Da nun die Befolöungsnovelle nur mit einer

Stimme Majorität gefallen ist, wollen beteiligte Beamten¬
verbände durch eine Rundfrage bei allen Mitgliedern des
Reichstags nachträglich zu ermitteln versuchen, welche
Reichstagsabgeordnete an der Abstimmung nicht teilgenom¬
men haben , auch die Wählerschaften in den einzelnen Wahl¬
kreisen sollen aufgeforbert werden , sich mit ihren Abge¬
ordneten in Verbindung zu setzen.

Eine Rcichsdarlehnskaffe.
Auf der Düsseldorfer Kommunalwoche forderte Geh.

Kommerzienrat Lcifsmann in einem Vortrag die Gründung
einer Reichsöarlehnskasse . worin die Sparkassen 2 Prozent
ihrer Einlagen ansammeln sollen. Die Reichsdarlehnskasse
oll als ein zweiter Juliusturm für die Sparkassen Kriegs¬

geld bereit halten.
Polnischer Boykott gegen Preußen.

In Berliner maßgebenden Kreisen hat es laut „Nat .-
Zeitung " peinlich berührt , daß in einer kürzlichen Ver-

minister Glambinski und als Präsident der frühere
berger Universitätsrektor Rybiger teilnahmen . Aul
Versammlung wurde bekannt , daß sich bisher
Städte einer polnischen Bonkottorganisation gegen
ßische Produkte angeschlossen haben . Es wird dilM,,,
Boykott versucht, einen Druck auf die preußische P»
Politik auszuüben.

Die ruffophile Propaganda in Galizien.
Aus Lemberg  meldet man : Als Ergebnis non

suchungen in vielen Ortschaften von ruthenischcn »
giften bes«!..i

zahlreichen Pfarrhäusern
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wurden russische Bücher und russische Flugschriften
nahmt . Auch in zahlreichen Pfarrhäusern wurde
strenge Durchsuchung vorgenommen . Ein Pfarrer
wegen Beteiligung an der Propaganda zugunsten
Ruffcntums vcrhastet.
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ViviansZ Kabinettsbildung gescheitert.
Aus Paris  meldet man : Biviani hat endgültig ,,

die Bildung des Kabinetts verzichtet . Die im Elysö»
iviani den Prästd»gegebene offizielle Note besagt , daß Biviani _ . ö ^

der Republik ersucht habe , ihn von dem Auftrag » jj
Kabinettsbildung zu entbinden , weil zwei der von 10*%
Aussicht genommenen Mitarbeiter die von ihm ®, $
schlagcnc Formel über die dreijährige Dienstzeit niävT
genommen hätten . Der Präsident der Republik %
Biviani trotzdem ersucht, seine Bemühungen fortzE -,,
was dieser jedoch ausdrücklich abgelehnt habe. Unter d ,.i
Umständen sei dem Präsidenten der Republik nichts
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übrig geblieben , als Herrn Biviani für seine Bemüht
zu danken.

Die Italiener an der asiatischen Küste. ,jt,
Wie aus Rhodos gemeldet wird , beabsichtigen die

Nischen Behörden ein unbewohntes Eiland , das Aikon" x>
an der klcinasiatiichen Küste von dem Besitzer,
Griechen , fitr 20 000 türkische Pfund zu kaufen.
diesen beabsichtigten Ankauf als ein Vorzeichen
baldige Räumung des Dodekancson an . Doch hofft ^
daß sich die griechische Regierung ins Mittel legen A
um den Verkauf der Insel an die italienische ReM»
zu verhindern.

Serble « nnd die Zarenreifc »ach Rumänien
Aus Anlaß der Reise des russischen Zaren naÄ

stanza wird die serbische Regierung eine Sonderun
entsenden , die den Zaren im Namen Serbiens v
kommnen soll.

Jndianeranfstand im Staate Sonora . ^
Aus Iuarez (Nor -dmextko) meldet der DraU J»

„Frkf . Ztg ." : Der Aufstand der Naaui -Jndianer im
Sonora nimmt sehr ernste Dimensionen an.
ist auch für Ausländer groß . Die Amerikaner
aus dem gefährdeten Gebiete ab.

Wu

Hof und Gefellschast.
Das Programm der Hamburger Kaisertagc. Das

gramm für den Kaiserbesnch in Hamburg steht >” 0
Der Kaiser trifft am 20. d. M , in Hamburg
Sonntag , den 21. d. M ., besucht der Kaiser die Garn
Ausstellung in Altona und trifft am Nachmittag ' -e»
Rennplatz in Hamburg -Horn ein , um den Rennen * „pc»
£Srt« frti ’rui & itrth hum ß 'rttfuWttoem Malierin riuguire ,
beizuwohnen . Am Montag wirb der Stapellauf des -
Dampfers der Jmperatorklasse im Beisein des Kai?»̂
sich gehen . Am Nachmittag reist der Kaiser auf der
ollern " zur Kieler Woche ab.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, Jpyt.

vturzffiige in Wiesbaden. . ^
Fo kker und Sablatnig,  die bekannten beide ^4

chcu Flieger , welche die Looping the Loop - Flüge y
eine Sturz - und Kreiselflügc nicht »nr « achgeahmt, ^

nach dem Urteil Sachverständiger teilweise sogar
troffen haben, werden nnnmchr anch in dies ^
hre K » nstfl « ge vorf « hren.  Halsbrccher »«

diese Flüge ans . sind sie sicher auch, wen«
selbst erklären, daß sie für einen „wirklichen" N îegtt^
aus normal seien. Die Flüge werben am 21. ft "
der Rennbahn,  die für diesen Zweck gewietc
ist, vor sich gehen.

WWemMWst oder 6M unH matt.
(Lebensabschnitt eines Komponisten .)

Bon Erich Juli  n s.
(11. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

So losgelöst vom Irdischen und Allem , was an Gesetz
der Menschensinn erschuf, — betrat er nach einiger Zeit
das Land , — nach der Rückkehr ans Sturm.

Sie waren gerettet ! —
Eine unabsehbare Menschenmasse, ein Meer von Re¬

genschirmen kam zum Landungsplatz , von der weit ins
Meer hineingebauten Promenaden -Ärücke. — Dort hatten
Viele , trotz Sturm und Wetter , das Schicksal des Bootes
verfolgt , ohne zu wissen, wer die Insassen. -

Als er die Steinstufen hinaufsteigen wollte , — wich
der Boden unter seinen Füßen , er kvnrrte nicht stehen. —
Man fing ihn auf , man begrüßte ihn , umarmte ihn und
trug ihn in ein Auto . So wurde er taumelnd und gestützt
wie ^ in sinnlos Betrunkener , — — ins Hotel gebracht.

Seine Frau war nicht daheim . In grenzenloser Angst
war sie nach langem vergeblichen Harren gegangen , ihn zu
suchen.

Er jedoch dachte nur flüchtig an seine Frau und wie sie
Nch wohl geängstigt haben würde ! — Die geistige Bereini-
gung mit „Ihr ", die er erlebt hatte , hallte nach, und so emp-
jaud er nur „Sie " und eine Wohligkeit „ihrer " Nähe , als
>äßc sie neben ihm ! Alles dies trotz körperlichen Unbeha¬
gen «, denn so bald er die Augen schloß, fuhr er auf Wogen
himmelhoch und abgrundtief , und wurde seekrank . Aber
tu ränge er die Augen geöffnet halten konnte , dauerte der
beglückende aukerndische Zustand fort und fühlte er , —
„ihr " Naheiem.

Was ihn „och von „Ihr " trennte , - hatte alle Macht
verloren . Das Gesetz des Geistes war Beherrscherin der
Mcnichenseelen ! — Das stand bei ihm fest. — —

Es kamen dann viele Menschen ! - Blumen und tau-
send andere Dinge wurden ihm gesandt . — —

Er wunderte sich! — Er — Allen fremd ! — Und doch
auch nein ! Er hatte es ja an sich selbst erfahren ' Was ist
Gesetz der Weit , sobald die Allmacht des Geistes Gottes
seine Größe und Wunder zeigt . — Da nur wird der gcist'ge
Mensch seiner sich bewußt , — wenn die Materie verlöscht.

Im Großen sind die Menschen Brüder und geistige

Bande werden offenbar . Die Menschenliebe — ist das
Zeugnis reiner Harmonie!

So schlief er ein . — Erquickt erwachte er . — Die Arznei,
welche der Arzt ihm gereicht, hatte Wunder gewirkt , der
Schwindel war ganz vorüber.

Er sah zur Seite . — Neben dem Vorhang seines Bet¬
tes — saß — Maria!

Warum „Sie " ? — Warum nicht auch Sie?
Es klopfte an der Tür des zweiten Zimmers , das Frau

Maria schnell belegt hatte . Sie ging und Held hörte eine
Männerstimme reden : „Erkundigung nach seinem Befin¬
den und ob er (Held) zu sprechen sei, er möchte gern ihm
selbst einige Worte sagen ."

Maria kam,»um die Karte des dringlichen Besuchers
zu bringen.

Zaghaft sah sie auf ihn hin , ob sie ihn stören dürfe.
Er streckte lächelnd die Hand aus , hielt ihre Hand fest

und küßte sie andachtsvoll , im Bewußtsein des Schmerzes,
den er ihr nur zu bald verursachen würde.

_ Er las den Namen tlnd sah zu ihr hin , in maßlosem
Erstaunen . — „Das — ist ja der Sänger — zu dessen Kon¬
zert ich Karten habe ! — O weh ! Die Karten !" entfuhr es
ihm , „Hast Du die Taschen meiner Kleider geleert ?" Sic
nickte stumm . — Ein Schreck durchfuhr ihn ! — Sein Tage¬
buch! Nun sah er sie an!

Noch ein Entsetzen , Mitleid ! — Wie sah sie aus ? — Und
ihre Miene : — Resignation ! — Er verstand , — die Ruhe
ihres Wesens : Erstarrung ! — Sie wußte ! — Sie hatte sein
Tagebuch gelesen ! — Furchtbares Weh entbrannte in seiner
Seele für sie! — — Er schloß einige Sekunden die Augen.
Er hätte cs ihr gern erspart!

Aber hinter diesem Weh erwachte doch doch das Gefühl
der Befreiung , von einer furchtbaren Last, von unsagbarer
Qual ! — Noch nicht Jubel war es , nur erst Befreiung , und
er atmete tief und sagte , wie ,aus einer Ferne:

„Führe ihn her . Ich bin gespannt , was der von mir
u îll ! —"

i Und als der Fremde ins .Zimmer trat , fiel Held, der
sich halb aufgerichtet hatte , wie vom Schlage gerührt zu¬
rück! — — Das war — „ihr " Manu!

Er mutzte sich eine Minute sammeln.
„Ich komme," sagte der Sänger , „um mich persönlich

von Ihrem Befinden zu überzeugen ."

Dabei huschte ein so schalkhaft liebenswürdig hliA
über sein Antlitz , daß „Held" sprachlos ihm ins- - ~ - - - - ' *■ oder t»vielleicht habe ich Fieber , dachte er , oder » j ' .ft

„Mir geht es ganz gut !" sagte Held, und
gen war die wenig freundliche Frage zu lese» . " „ im
D u eigentlich dazu , Dich für mein Befinden
essieren ?" GeK

Und wieder das liebenswürdige Aufblitzen 1
des Andern . — „Ich habe Ihr Boot mit noch v ft
Menschen beobachtet, von dem obersten Ansgu ^
Hauses mit meinem Fernrohr . dort ^

Ich wußte nicht, wer diejenigen waren , o
sicheren Tod ins Auge schauten . — Hunderte • ■ t
wir das Boot verschwinden in den Wogen , ii - ^
umtost von orkanartigem Sturm , von krache«

immer kam es wieder zum Bv yi' tund Blitz,
Bewunderungswürdig war diese Rettung:

Mit mir haben Biele um Ihr Leben S»oe daw"
waren Viele erschüttert nnd verzweifelt , wenn
Sie wären verloren . duE

So sind Sie den Vielen , Ihnen Fremd
Angst, die sic um Ihretwillen gehabt haben , ^ perch ^
den, und in ihrem Sluftrage bin ich hier , nnr ,t die
von Ihrem Befinden zu überzeugen , "jL , p"
verlässige Nachricht bringen zu können , daß >*21kl.befinden ? «, tm  -

„Sie finden mich erquickt und wohl , und z«
suchen, noch eine oder zwei Stunden außer
sagte Held etwas bewegt in kouventionellem ^
in denen meine . Gefahr die schönen Gefühte aM.Fgestr"
st er Menschlichkeit entfachte, durch die Sic sei
geehrt werden , wollen Sic gütigst mcinctt ga'
Dank entbieten ! —" ftI trf eltP

Wieder huschte dieses geheimnisvolle , o
che ln über die Züge des Sängers,

men
Herr,
einzigen

anSQp-r
Ich bin entzückt, der Uebcrvringer »ML «,
Botschaft sein zu dürfen : ich danke

- tausendmal für die Gunst , und dc« .^ Sie^ gc
! Einpfanges . — Ich wünsche, baß

gut verbringen und hoffe, Sie morgen ‘J?«c
stellt zu scheu. Ich werbe mir erlauben ,^n^ ^ ^ dr

a«noch einmal nachzufragen , ich habe nämlich ng {c
sönliche kleine Angelegenheit , eine Bitte a»
Herzen , die ich Ihnen gern vortragcn mom
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(Fortsetzung folgt .)
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, RechnungSrat Karl Frcdrich, der seit acht Jahren an
i? Domünenabteilung der hiesigen Negierung tätig war,
- Freitag plötzlich im 65. Lebensjahre g e sto r b e n. Herr
gebrich stammte aus Schneidemühl in Posen, trat in den
»,Eisverwaltnngsdienst ein, arbeitete in Tönning und
^ensburg in Holstein, war dann lange Zeit Kreissekretär

«aarburg und Ottweiler und kam von dort an die Re¬
gung in Wiesbaden. Durch seine rührige Tätigkeit in
""Walen Vereinen , sowie durch seine Amtsführung war

. eine überall bekannte und beliebte Persönlichkeit. Trotz-
i£ er sich schon seit einiger Zeit nicht wohl fühlte, ging er
itü», Dienstgeschäftennach, bis er vor einigen Tagen ge-
-MSt war, sich einer Darmoperation zu unterwerfen . Der
»"?Afs kam jedoch zu spät, und so ist der verdiente Beamte

"miermaßeu in den Sielen gestorben,
a Konferenz der Landeshauptleute . Unter dem Vorsitz des
bnlr Hauptmanns in Hessen, Riedesel Frhr . zu Eisen-
d, findet am 2. Juli in Posen die diesjährige Konferenz
n/ Landeshauptleute der preußischen Provinzen und der
üiink̂ auptleute in Nassau und in Hessen statt. In der„ merenz wird u. a. die wichtige Frage betreffend Heran-
b„?sng -er Automobilbesitzerzu den Kosten der Wegever-
i ^ nntcj behandelt, weiter über die Einführung der allge-

irien Viehvcrsicherung durch die Provinzial - beziehungs¬
lind ^ Lftksverbüuöe sowie über den Entwurf wegen Ab-

"drung des Kommunalabgabengesetzes beraten.
«i» - Egsmäßige Ballonvcrfolgnng in Mainz . Der Ver-

Tür Luftfahrt in Mainz  veranstaltet unter Mit-
k̂ jäng öeg Kriegsministeriums am 13. Juni  eine
3jjj,e ö smätztge Ballonverfolgung,  bei der ein

^;är-Zeppelinkrenzer ssoweit bis jetzt bestimmt ist,
bjz\ >. acht bis zehn Militärflugzeuge aus Darmstaöt, acht

Freiballons , etwa dreißig Kraftwagen und etwa
9e6t Motorboote Mitwirken werden. Die Veranstaltung
U)0J\ ayf dem Gelände der Ingelheim er Aue  vor sich,
tzĵ.'iüh morgens mit der Füllung der Ballons begonnenw ' ute dann nachmittags von 2 Uhr ab aussteigen wer-
^ ■ Für die Ballonverfolgung hat das Gouvernement

ns  eine interessante Kriegslage und Aufgabe aus-
d̂ cftet. Die Kraftwagen sammeln sich um 11%  Uhr auf

nHepXofe und fahren um 12̂ geschlossen durch die
der Jngelheimer Aue. Die Jngelhcimer Aue

l>»? Allgemein abgcsperrt. Der einzige Zugang besindet sich
Kaiscrbrückc, bis wohin auch die elektrische Straßen-

!„» verkxhxt. Es wird Vorsorge getroffen, daß das Publi-
*efeB öte  Borgänge , insbesondere die in Mainz noch nicht
»ijj. ,?ve Füllung einer größeren Anzahl von Freiballons,genau verfolgen kann. An Plätzen sind vorgesehen
!tz-i?'vrter Platz, zweiter Platz und Schülerkarten zum

Platz.
Schwurgericht . Bei der nächsten Schwurgerichtstagung

vtahrscheinlich auch gegen den SchlossermeisterW am-
tzdals Niederlahnstein wegen Körperverletzung mitAusgange verhandelt werden. W., der zurzeit
Katth ^ ritersuchungshaft sitzt, hat kürzlich in seiner Werk¬
et ? ?.ch seinem Lehrling ein Stück glühenden Drahtes,
Sliiĝvvn Bearbeitung er gerade beschäftigt war« so un-
Kh. lch geworfen, daß das Eisen dem Lehrling Mirch die
t)j l, hindurch ins Gehirn eindrang und den sofortigen

Jungen zur Folge hatte. Verteidiger des Än-
^ W Rechtsanwalt Dr . Stahl  hier , der, wie wirden Antrag gestellt hat, seinen Mandanten aus der

M, »Mchungshaft zu entlassen und das Verfahren gegen
ikgx"^ stellen, weil lediglich ein unglücklicher Zufall vor-
jftiijs»Wambach habe unmöglich den eingetretenen Erfolg
äderet erfens voraussehen können. Bei der geringen
sihi udsfähigkeit des glühenden Drahtes hätte dieser
llfljj.'s den Kopf eines Menschen eindringcn können, wenn
4»§J * kritischen Momente der Lehrling, um dem Wurfe
M ĥ oichen, den Kopf nach der Wand zurückgebogen hätte

enn "icht das Trahtstück wagerecht zwischen Kopf und
"thxx liegen gekommen wäre. Ucber den Antrag ist

Noch picht entschieden worden.
l ^ ologentag für Hessen-Nassau und Waldeck. Vom 2.

tagte in Dillenbnrg  die 89. Hauptversamm-
!» d̂ s Philologcnvereins für Hessen-Nassau und Waldeck,
M , ach trotz des kühlen Wetters und der ungünstigen
Niî MIreichc Teilnehmer auS dem Bereinsgebiet ein
ä - .n hatten , ©rftnit am 2 Pfcittti entfaltete ffrfi reaet

4 cvvtuB
J ĉkUni tagte in D i l l e n b u r g die 89. Hauptversamm-

Itlolof
trotz i
ichc %

«it - » hatten. Schon am 2. Juni entfaltete sich reges
Men ?̂n Räumen des Gnmnasiums, wo die evange-
A-^ c,trligionslehrer der Provinz Hessen-Nassau ihre
,r . A; ^ Versammlung abhieltcn (Vortrag des Professors
Milcht ex aus Frankfurt über „Allgemeine Religions-
, tm Religionsunterricht der höheren Schulen"),
W»lih Gleichzeitig die Mathematiker, Naturwissenschaft-
^ der ographen eine Versanmtlung einberufen hatten,v ^ .. ( _ f
l -4c  Gründung einer freien Vereinigung beschlossen

,uBet-öern sprach Oberlehrer R u sch aus Dillen-
r * ^ „Die mif fSf»rr itfptt"

i Sketchen Nachmittag geplante 14. Hauptvcrsamm-
Provinzialverbandes von

‘mt,* konnte wegen der plötzlichen schweren Er-
Ng, Vorsitzenden, Direktors Beckmann  in Lim-

nicht stattfinden. Am Abend trafen sich die
tii dum Bcgrützungskommers im Schloßhotel, wo

ftrtpv, Endemann  aus Dillcnburg alle Gäste in
i .Nl»gz.-. ^ vanierstadt herzlichst willkommen hieß. Die Vor-
^era „ ?vn des folgenden Tages ivaren ausgefüllt durch

NdlllNf - - - -

erörtert wurden. Der sich daran an-

safte

an“ Ujttp? v* ,ttßett  her Vorversammlung , in der erziehliche
sKlea-^ ' khtliche Fragen sowie Vereins - und -tandes-

Hauptversammlung wohnten folgende Herren,
b!t ^ schon am vorhergehenden Tage zugegen

Oberpräsident Hengstenberg  ans Kassel,
sck. stzx» Schulrat Kanzow aus Kassel, der Dekan der philo-

Dr Äkultät zu Marburg Professor Dr . Büsch, Pro-
aus Marburg , Lanörat v. Zitzemitz aus

Bürgermeister Gierlich aus Dillenburg , Pro-
ki«̂ vs^ ^ ohr aus Wiesbaden als Ehrenmitglied des
!̂ v Professor Dr . Reeb als Vertreter des nachbar-
^ " der̂ Darmstädtischen Vereins . Aus den Verband
iej,f ■, trragen , zu oer ein zpiorirag oes Lurenorj

Kt <unt Sie Anregung gab, vor allem der Jahres^

Hauptversammlung sei neben der Besprechung
Fragen , zu der ein Vortrag des Direktors

^I^ kich°,?Äßvhoben, der in gewohnter umfassender und
Weise vom Vorsitzenden des Vereins , Professor

IwOSe aus Kassel, erstattet wurde. Am späten Nach-
’5tpie§ V ^ i^ ' Ske ein Festessen, an das sich noch ein ge-
fet Dm»^ vtmensein anschloß, die Festteilnehmer mit
'W?i’cfiitpi,nmm Saalbau des städtischen Kurhauses. Für
tS 1"En? ti ®üjtn Margen waren Ausflüge nach Oberscheld zur
kyk ke dps es neuen Hochofenwcrkes und der elektrischen

bitra " Dillkreises sowie nach Greifenstein und der
k>!iG vorgesehen, die dann die Festteilnchmer nach

\ {1 ®#ll8 fd5itfc öcn  wieder in die Heimat entführten . Dem
! ,% (1i MpF' besonders Direktor Dr . Endemann,  sei
!Voitze» jvr Stelle nochmals der wärmste Dank gesagt,
i . y  Unh Uv Stadt Dillenburg für ihre freundliche Auf-
' ^ ^ Uerû °'tsrcundschaft.

"«Sen a„ s dem Hauptbahnhof. Eine praktische
4!>s.zvfeZ varde auf dem Vcrschiebeteil des hiesigen Haupt-

ft Waffen. In der Mitte der Gleisünlagen ist
W/ 'et(t Meter hohen eisernen Ständer eine große Uhr
Wp  bw während der Nacht elektrisch be-
Al ^eu Cr. Un& von beiden Seiten weithin zu sehen ist.^g wird von den Beamten und Arbeitern

ei  Freude begrüßt werden. — Die Lichtschächte
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an dem Eingang der Längsbahnsteige, die bisher mit dickem
Glas bedeckt waren, sollen jetzt mit stabilen Mctallrosten
ausgerüstet werden, da die Glasscheiben bei dem fort¬
währenden Betreten nicht standhaft genug waren und zu
oft erneuert werden mutzten. — Auch die Bahnhofsbuch¬
handlung hat eine Neuerung eingeführt. Der große Ver¬
kaufsstand ist mit einem aus Glas angefertigten Schild
versehen worden, das auf beiden Setten die Aufschrift
„Buchhandlung" trägt und während der Nacht elektrisch
beleuchtet wird.

Richard Strantz -Feier . Wie an den meisten größeren
Bühnen wird auch hier an der Hofbühne in der nächsten
Woche der 60. Geburtstag von Richard Strauß durch eine
zyklische Aufführung seiner bis jetzt hier gegebenen Werke
begangen werden, und zwar gelangt zunächst„Salome" am
Donnerstag , den 11. d. M., zur Aufführung (Ab. A), hier¬
auf folgt am 13. b. M. der „Rosenkavalter" <Ab. C) und
am 16. d. M. „Ariadne auf Naxos" (Ab. D). Für alle drei
Vorstellungen gelten die bekannten erhöhten Preise. Bei
Abnahme eines gleichen Platzes für alle drei Vorstellungen
tritt Preisermäßigung ein.

Gerichtsfericn. Am 15. Juli nehmen die zwei Monate
währenden Gerichtsferien ihren Anfang. Für die Dauer
derselben tagt beim hiesigen Landgericht die zu bildende
Ferienzivilkammer ebenso wie die Kammer für Handels¬
sachen an jedem Donnerstag . Strafkammersitzungen sind
Montags , Mittwochs, Freitags und Samstags . Alle vier¬
zehn Tage Mittwochs tagt die Strafkammer , welche ledig¬
lich mit drei Richtern beseht ist und Uebertretungssachen
verhandelt.

Die Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung, die
das öffentliche Vortragswesen  durch Aufwen¬
dung bedeutender Mittel seit ihrer Begründung gefördert
hat, u. a. auch durch die Herausgabe eines „Jahrbuchs für
das deutsche Vortragswesen", stellt den der Gesellschaft an-
gchörenden Körperschaften wiederum etwa 350 Vorträge zur
Verfügung . Das Honorar zahlt die Gesellschaft. Die be¬
treffenden Ortsgruppen haben nur unbedeutende Kosten¬
zuschüsse zu übernehmen. Als Vortragende wirken wie¬
derum die bekanntesten volkstümlichen Darsteller auf den
verschiedenen Wissensgebieten mit. Neben allen Zweigen
des volkstümlichen Wissens ist in dem diesjährigen Pro¬
spekt ein stärkerer Nachdruck auf die Darstellung und Aus¬
deutung dichterischer Schöpfungen gelegt worden.

Ein Znsammcnstoß zwischen einem Radfahrer und einem
Automobil ereignete sich am Samstag Nachmittag auf der
Wilhelmstraßc. Der Radfahrer wurde dabei arg »zerschun-
den,» u. a. trug er eine stark blutende Kopfwunde davon.
Auch sein Fahrrad wurde stark beschädigt, sodatz er es öavon-
tragen mußte.

Pferd und Wagen gestohlen. Zu dieser von uns ge¬
brachten Meldung teilt uns der betreffende Mtlchkutscher

.mit , daß ihm sein Fuhrwerk nicht vom Marktplatze, sondern
von der Mainzer Landstraße aus gestohlen worden ist, wäh¬
rend er in einem Hause Milch ablieferte. Der Diebstahl
wurde von vier Spitzbuben ausgeübt.

Seit vier Jahren die höchste Tagesfremdcnzisfcr hat
unser Weltkurort am letzten Freitag mit 1216 gemeldeten
Fremden erreicht. Wenn man die diesjährigen ungünstigen
Witterungsverhältnisse , die zu einer Badereise gerade nicht
reizen, berücksichtigt, so muß man diese Tatsache als einen
ganz außerordentlichen Erfolg  Wiesbadens be¬
zeichnen, der auf die weitere Frequenz der Saison die gün¬
stigsten Schlüsse ziehen läßt. Die zweithöchste Tagesfremden¬
ziffer in den letzten vier Jahren wurde am 23. August 1913
mit 1187 gemeldeten Fremden erreicht.

Hundertjahrfeier des Gardekürassierregimeuts. Das
Gardekürassierregiment in Berlin wird seinen hundert¬
jährigen Stistungstag am 21. Februar n. I . feiern. Dem
Regiment ist die Teilnahme möglichst vieler ehemaliger
Gardekürassiere sehr erwünscht. Es bittet diese schon jetzt,
ihre Adressen dem Jitbiläumsbureau des Regiments , Ber¬
lin SW . 29, einzusenden, damit genaue Mitteilungen über
eventuelle Sonöerzüge, Unterbringung und Gang der Feier
zugesandt werden können.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge usiv.
Wiesbadener Lichtspiele.  Mit einem außer¬

ordentlichen Proaramm warten die Wiesbadener Lichtspiele
im B i o p h o n, K i u e p h o n. Edison  und A m e r i ka n-
Bio  von »heute ab auf. Wir verweisen auf die heutige
Anzeige.

Park - Hotel.  Die täglich im Cafö Park-Hotel statt-
findenbcn Konzerte der Künstler-Kapelle finden unter
Leitung des Konzertmeisters A. Patho  allgemeinen Bei¬
fall. Die exakt und künstlerisch zu Gehör gebrachten Dar¬
bietungen verdienen sehr gelobt zu werden.

Aus den Vororten.
Bierstadt.

Bürgeroerein . Im Gasthaus „Zum Anker" hielt der
Bürgerverein am Freitag Abend seine ordentliche Gene¬
ralversammlung  ab . Der Vorsitzende, Fabrikant
Ritzel, gab einen kurzen Jahresbericht . Die Nditgliederzahl
ist von 112 auf 107 herabgegangen. Indes sind tm laufen¬
den Jahre ^em Verein 82 Landwirte beigetreten. — Ge¬
richtsassessor Dr . E. H. Meyer  aus Wiesbaden hielt einen
interessanten Vortrag über die Entwicklung der deutschen
Volkswirtschaft. Er wies treffend nach, wie die drei Haupt¬
faktoren des Volkslebens, die Landwirtschaft, die Industrie
und der Handel, sich innerhalb der letzten hundert Jahre
mächtig entwickelt haben. Reicher Beifall lohnte die Aus¬
führungen des Redners . — Der Kassierer, Postsekretär
Scheid,  gab einen Kassenbericht, aus dem hervorging, daß
trotz erheblicher Ausgaben die Kasse sich um beinahe 90 M.
erhöht hat. — Die statutengemäß ausscheidenden Vorstands¬
mitglieder, Lehrer Kunz, Maurermeister Ludwig Wink und
Landwirt Wilhelm Hepp, wurden wiedergewählt. Als neue
Vorstandsmitglieder wurden gewählt Direktor Heinrich
Müller , Landwirt Karl Wilhelm Bierbrauer und Kaufmann
Wilhelm Fischer.

Bcsitzwechsel. Kaufmann Wilhelm Fischer erwarb ein 50
Meterruten großes Gelände hinter der Aülerstraße, auf das
er seinen Kohlenplatz — zurzeit zwischen Wiesbadener und
Adlerstraße gelegen — verlegen wird. Herr Fischer wird
auf seinem Eigentum in der Adlerstraße ein Wohnhaus er¬
richten.

Erbenheim.
Unfall. Am Freitag abend verunglückte der bei seinem

Bruder in Arbeit stehende Adolf Reinemer  beim Treber-
holen auf der Heimfahrt von Mainz dadurch, baß ihm ein
Rad über den Fuß ging. Er erlitt einen Bruch desselben
und kam sofort in ärztliche Behandlung.

Naffau und Nachdargebiete.
ß. Höchsta. M., 6. Juni . Lebensüberdrüssig.

Gestern abend hat sich der unverheiratete Chemiker Dr.
Arnulf L e chn e r in seiner Wohnung vergiftet.  Das
Motiv des Selbstmordes ist unbekannt.

1. Bad Homburg, 6. Juni . H i sto r i sche s M u se u m.
Eine im Besitze der Geschwister Balmer befindliche Samm¬
lung von Altertümern aus der ehemaligen Landgrafschast

den
Dr.
die

hat.
mit

Hessen-Homburg und der Stadt Homburg wurde von einem
ungenanten Herrn für 35 000 Mark angekauft und der
Stadt  zur Errichtung eines h i sto r i sche n Musen m s
geschenkt.  In der Sammlung finden sich fast alle Por¬
träts der Homburgcr Landgrafen, zahllose Dokumente und
Bilder auS den Befreiungskriegen , militärische Schrift¬
stücke, der einzige hessen-homburgtsche Orden, nämlich bas
1814 vom Landgrafen Friedrich Ludwig gestiftete Silberne
Schwerterkreuz, fast alle preußischen Orten von 1813 bis
1815, ein eiserner Fingerring mit der Inschrift „Gold gab
ich für Eisen", und schließlich als Prachtstück ein hessischer
Offizierhelm, ein Tschako aus dem Jahre 1813, ferner noch
ungezählte Homburgiensien von hohem Werte.

^ Diez, 5. Juni . Gartenbau.  Die hier abgehaltene
Vorstandssttzung des Nassauischen Landes - Ob st¬
und Gartenbauvereins  beschloß, im nächsten Jahre
die Generalversammlung dem Obst- und Gartenbauverein
Bad Homburg  zu übertragen , der zugleich sein fünf-
undzwanzigjähriges Bestehen mit einer großen Ausstellung
verbinden wird.

— Haiger, 6. Juni . Tausendjahrfeier.  Eine be¬
sondere Bedeutung hat unsere Jubelfeier dadurch erhalten,
daß Oberprästdent Hengstenberg das Protektorat übernom¬
men hat. Auch besteht Aussicht, daß der Kaiser sich auf der
Feier vertreten läßt. Soviel sich schon heute überblicken
läßt, wird der Verlauf der Jubelfeier glänzend werden.
Tausende und Abertausende kommen an den drei Festtagen
nach Haiger, zu deren Empfang die umfangreichsten Vor¬
betreitungen getroffen werden. Der Festzug wird in seiner
prächtig wirkenden Zusammenstellung eine glanzvolle Dar¬
bietung werden, ebenso das Festspiel. Haiger selbst erscheint
im prächtigsten Festkleide,- an einer ganzen Anzahl Häuser
sind die Jahrhunderte alten, prächtigen Schnitzereien und
Inschriften bloßgelegt worden, sodaß auch die Kenner hier¬
für auf ihre Rechnung kommen. Als besonderes Monument
vergangener Zeiten werden unter der kunsinnigen Leitung
des Bahnmeisters Gübel die alten Stadttore genau nach der
Zeichnung Mcrians aufgcbaut.

---- Hachenburg, 6. Juni . Die Sechshundertjahr¬
feier  der Stadt Hachenburg am 1., 2. und 8. August grup¬
piert sich in der Hauptsache um drei Punkte : Festschrift,
Festzug und Festspiel. Die umsangreichc Festschrift bildet
das Ergebnis mehrjähriger Quellenforschungen eines ehe¬
maligen Grafschaftlers, des Herrn Lehrers W. Söhngen in
Wiesbaden. Sie erscheint demnächst im Selbstverlag der
Stadt und verdient als Geschichtswerk von bleibendem Wert
eine besondere Würdigung . Das Festspiel lim Verlag voir
Moritz u. Münzet in Wiesbaden erschienen) hat
Spezialisten nassauischer Heimatgcschichtc, Herrn Hofrat
Spielmann in Wiesbaden, zum Verfasser, der auch
Organisation des historischen Festzugcs übernommen
Der Festzug umfaßt acht Gruppen, jede eine Episode
den markantesten Persönlichkeiten aus der geschichtlichen
Entwicklung der Stadt darstellend: 1. die Gründung des
Klosters Marienstatt durch Graf Heinrich den Großen von
Sayn (1221), 2. der Besuch Hachenburgs durch Kaiser Lud¬
wig von Bayern nach der Verleihung der Stadtrechte (1324),
3. die Ernennung des Grafen Gerhard II . von Sayn zum
Statthalter der hl. Fein (1467), 4. die Hachenburger Zünfte
als Jagögäste des Grafen Heinrich IV. (1690), 5. Rückkehr
der Gräfin Juliane und des Hofes nach dem großen Kriege
(1651), 6. Einzug der letzten Burggräfin Luise, Jsabella,
Fürstin zu Nassau-Weilburg, mit ihrem Gemahl zur Hul¬
digung (1799), 7. Darstellung des Westerwalöer Bergbaues,
8. Hachenburg von heute. Mit Recht sucht man die Wirkung
des Zuges nicht durch ein buntscheckiges Massenaufgebot,
sondern durch die Gediegenheit und geschichtliche Treue der
Gruppierungen und der Einzeldarsteller zu erzielen, doch ist
immerhin ein Aufgebot von 300 Personen, darunter fünfzig
Berittene , erforderlich. Im Mittelpunkt des Festspiels sieht
Graf Gerhard II . ff 1493), im Jahre 1469 von Kaiser Fried¬
rich III . zum Statthalter der hl. Fem ernannt . Die Auf¬
führung des Festspiels, die sich um eine Fcmgerichtssitzung
konzentriert, erfolgt unter den himmelanstrebenden Baum¬
riesen des vor 250 Jahren vom Grafen Salentin angelegten
Burggartens . Die persönliche Regie des Verfassers und die
Gewinnung erprobter Schauspieler für die Hauptrollen
verbürgen eine künstlerische Durchführung der Veranstal¬
tungen, und manch eindrucksvolles Bild echter Heimatkunst
wird an dem Auge des Besuchers vorüberziehen.

f. Frankfurt , 6. Juni . Brandunglück. Im Mitz-
lerschen Hause in der Rödelheimer Straße 29 entstand
gestern Abend nach 10 Uhr durch die Explosion einer
Petroleumlampe ein Zimmerbrand . Hierbei erlitten eine
Frau und deren VA Jahre altes Kind lebensgefähr¬
liche  Brandwunden . Das Feuer selbst konnte bereits nach
einer Stunde gelöscht werden.

l . Bingen , 6. Juni . Stadtverordneten-
sitzung.  Einer von verschiedenen Kreisen angeregten
Eingabe an das Ministerium betreffs Aufhebung der
W e r t z u w a chs ste u e r in Hessen beschloß die Stadtver¬
ordnetenversammlung beizutreten.

(̂7) Simmcru , 5. Juni . Bei der Stadtverord-
netenwahl  der 8. Klasse wurde Kaufmann Ferdinand
de Loren zi  gewählt . Zwischen Bäcker Kölsch  und Gast¬
wirt O eh l a n ö t hat Stichwahl stattzufinden. In der
1. Klasse wurde Apotheker Kirchmaycr gewählt.

i. Köln, 8. Juni . Aufgehobene Spielhölle. In
der vergangenen Nacht wurde in der Bühnenstratze aber¬
mals eine Spielhölle aufgehoben. Dreißig Personen wur¬
den zur Anzeige gebracht.

m. Hamm (Westfalen), 5. Juni . Racheakt eine»
Dienstmädchens.  Gestern Nachmittag brach auf dem
Gut Mund loh  in Flierich ein großer Brand aus . Das
Biehhaus brannte vollständig nieder, während die übrigen
Gebäude nur mit Mühe vor den Flammen geschützt werden
konnten. Der Schaden ist sehr bedeutend, da umfangreiche
Vorräte verbrannt sind. Als Brandstifterin wurde
das Dienstmädchen Marie Menke verhaftet.  Sie hat
die Tat bere.ts eingestanöen und scheint aus Rache gegen
den Gutspächier gehandelt zu haben.

Em neues SouerfioffprSpörat, einzig bisher
bekanntes, anerkannt Wirksamstes Mel gegen

alle Magen- unb Zarmbchhmerben.
Die glänzenden Erfolge, welche bei allen Magen-,

Leber- und Darmerkrauknngcn mit dem Ozonpräparat
Stomoxygen erzielt wurden, machten dieses Präparat tu
kurzer Zeit außerordentlich berühmt und als Hatismittcl
besonders beliebt. Sowie der Sauerstoff für die Atmung
notwendig ist, ebenso heilwirkend ist er für den erkrankten
Organismus , wenn er in geeigneter Weise dem Körper zu¬
geführt wird. In Stomoxygen haben mit das Präparat,
welches dies bewirkt, da es im Magen Sauerstoff abspaltet.
Durch diesen werden alle schädlichen Krankheitskeime zer¬
stört und die durch diese verursachten Leiden behöben. Ins¬
besondere gilt eS bei hartnäckigen Darmleiden , Stuhlver¬
stopfung, Leberleiden, Verdauungsstörungen und Magen¬
erkrankungen, und auch bei Nierenleiden hat sich Stom¬
oxygen sehr gut bewährt. Wenn Sie daher an einem der
erwähnten Leiden laborieren , versäumen Sie es nicht, bei
Ihrem Apotheker eine Schachtel Stomoxygen sich zu holen
und Sie werden sich von feiner vorzüglichen Wirkung über¬
zeuge». H141
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t . Stuttgart , 8. Juni . In einer hier abgehaltenen

Sitzung des Vorstandes des Deutschen Schützen-
b und es  wurden als endgültiger Termin sür die offizielle
Sckneßwoche des 18. Deutschen Bundess chicßens
in Stuttgart 1918 die Tage vom 18. dis 26. Juli festgesetzt.

Gericht und Rechtsprechung.
Das „Ehestandslied". Wiesbaden, 6. Juni . In

Orlen  besteht noch der Brauch des „Ehestanössingens".
Die jungen Burschen des Ortes ziehen am Hochzeitsabend
vor dem Hause der jungen Frau auf und tragen dort zwei
lbiese Zahl ist ein für alle Male festgelegt) Chöre mit
größerer oder geringerer Vollendung vor . Der junge Ehe¬
mann spendiert dafür Bier , wobei das Quantum sich nach
Len Vermögensverhältnissen zu richten pflegt. Ein solches
„Ehestandssingen" fand am 22. Mürz vor der Behausung
einer Schwester der Brüder Albert und Wilhelm G. statt.
Es waren dabei etwa zwanzig Sänger beteiligt und das ge¬
währte Freibier belief sich auf sechzig Liter. Nachdem der
„Stoff" alle geworden und man in Stimmung .gekommen
war , kam es zwischen den beiden G. sowie dem um acht bis
neun Jahre älteren Landwirt Adolf Sch. zu Zwistigkeiten,
die schließlich in Tätlichkeiten ausarteten , wobei auch das
Messer eine Rolle spielte. Das „Ehestandslied" fand heute
vor der Strafkammer seine Fortsetzung. Es wurden ver¬
urteilt Sch. zu fünfzig, Wilhelm G. zu zwanzig Mark Geld¬
strafe, Albert G. aber, weil er ein Messer gebraucht habe,
zu fünf Monaten Gefängnis sowie zu einer an den Ver¬
letzten zu zahlenden Buße (Aufwand für die Kur, Schmer¬
zensgeld und Schadenersatz für einen verdorbenen Anzug)
in Höhe von 87,85 M.

Sport.
Olympische Vorspiele im Jahre 1911.

Die großen olympischen Vorspiele, der erste offizielle
Auftakt zur Olympiade 1916, versprechen ein Ereignis
ersten Ranges zu werden. Der Kommisstonssitzung, die am
Freitag in B e r l i n im Generalsekretariat für die sechste
Olympiade tagte, last das Programm der Deutschen
Turnerschaft  vor , das ohne jede Aenderung geneh¬
migt  wurde . Danach wird von der Deutschen Turner¬
schaft ein Einzelwetturnen am Reck, Pferd , Barren und
Schaukelringen veranstaltet . Man rechnet im ganzen mit
180 Wetturnern , da jeder Kreis der Deutschen Turnerschaft
zwei Turner für jedes Gerät stellen kann. Ferner werden
die beiden Riegen der Deutschen Turnerschaft, die in
Malmö , Genua und Luxemburg internationale Wett¬
kampfe bestritten haben, zu diesen Vorspielen zusammen-
gezogen werden und dort eine Vorführung von insgesamt
zwei Stunden Dauer geben. Schließlich wird ein Schlag¬
ballspiel Hamburg - Charlottenburg , ein Faustballspiel
Frankfurt -München, ein Schleuöcrballspiel und ein Bar-
lanfspicl zweier Berliner Vereine stattfinden. — Neben den
turnerischen Wettkämpfen kommen dann die bereits bekannt¬
gegebenen leichtathletischen und schwerathleti-
f chc n Konkurrenzen sowie Wettschwimmen und R a d-
wettfahren  zum Austrag . Die Sitzung beschloß, um
verschiedenen Wünschen entgegcnzukommen, den Nennungs-
schluß für diese Wettkämpfe aus den 16. Juni , nachmittags
5 Uhr, zu verlegen. Meldungen sind an das Generalsekre-
t.arint für die sechste Olympiade, Berlin NW., Dorotheen¬
straße 33, zu richten. Die schon heute vorliegenden Mel¬
dungen zeigen, daß auch der sportliche Teil des Festes ein
Ereignis ersten Ranges werden wird.

HD Saint -Onen, 6. Juni . (Privattelegr .) Prix de
l'Allier. 3000 Fr . 4100 Meter . 1. Gouttnoire de Tourys
La Bresche (I . Bara ), 2. Canezou, 3. St . Leonard. 8 liefen.
Tot . 44:10, Pl . 16, 15, 30:10. — Prix du Morvan . 3000 Fr.
3800 Meter . 1. Gauthier -Lathuilles Cornelia (Roupnel ),
2. Moskowa II , 3. Briollet . 7 liefen . Tot . 17:10, Pl . 13,
58:10. — Prix de la Margeridc . 4000 Fr . 8800 Meter . 1.
James Hennessys Muscadian IV (A. Carter ), 2. Sybilla,
3. Antonello. 8 liefen . Tot . 87:10, Pl . 17, 13, 20:10. —
Prix du Nivernais . 3000 Fr . 3100 Meter . 1. Comte de
Coulombiöres' Porto Bicchio (G. Mitchell), 2. Ullapoal,
3. Oise II . 5 liefen. Tot . 28:10, Pl . 15, 24:10. — Prix
Loutch. 10 000  Fr . 3600 Meter . 1. Gouttennoire de Tourys
Balaöeur II (I . Bara ), 2. Gay Boy, 8. Herminette. 6 liefen.
Tot . 41:10, Pl . 28, 37:10. — Prix du Cher. 8000 Fr . 2800
Meter. 1. T . Dugas ' Malöftce (R. Sauval ), 2. Ramagc,
3. Ocyroe. 7 liefen. Tot . 46:10, Pl . 23. 27:10.

Luftfahrt.
Zwei deutsche Militärpiloten verunglückt.

8 Linz (Oberösterreich ), 6. Juni . Heute um 8 Uhr früh
wollten die reichsdeutschenMilitärpiloten Pfeiffer und
v. d. Hagen,  die wegen Motordefekts seit Samstag hier
weilen, nach Wien weitcrfliegen. Beim Aufstieg erlitt der
Apparat durch Lockerung einer Schraube einen Defekt. Als
die Piloten bei der Artilleriekaserne zu landen versuchten,
stürzte  die Maschine aus zwanzig Meter Höhe zu Boden.
Beide Flieger blieben anscheinend unverletzt.  Der
Apparat wurde mit der Bahn nach München befördert.

P . Sidney, 6, Juni . (Telegr .) Der Flieger Guilauy
stieg mit einem Wasserflugzeug  auf 10 000 Fuß Höhe,
was einen Weltrekord darstellt.

Vermischtes.
Brandstiftnngsanschlag gegen eine Fabrik.

In B c r l i n wurde im Erdgeschoß eines Oucrge-
»-studes, Wriezenerstratze 12, eine Zündschnur gefunden,
die zum ersten Stock und von dort durch eine Tür in das
Bureau und die Werkstätten der Maschinenfabrik Max
Schwarz geleitet war. Die Zündschnur zweigte drei Stränge
ab. Der eine führte durch zwei mit Benzol gefüllte Büchsen
durch mehrfach angcbohrte Balken, die beiden anderen
Stränge gingen durch den Fußboden der Werkstätte und in
den Maschinenraum. Der Fußboden sämtlicher Räume war
mit Benzol getränkt. Die Schnüre waren bereits bis zum
ersten Stock abgebrannt. Die Untersuchung hat ergeben,
daß der Täter die Absicht hatte, das ganze Gebäude mit dem
Inhalt in die Lust zu sprengen. Nur dem Umstand, daß
die Zündschnur an einem Blechkasten erstickte ist es zu dan¬
ken, daß der Plan vereitelt wurde. Unter dem Verdacht
der Täterschaft ist der Inhaber der Fabrik Schwarz ver¬
haftet worden. Er hatte die Maschinen hoch versichert. In
oer letzten Zeit war er in Zahlungsschwierigkeiten geraten.

Der Wahnsinnige aus dem Kirchturm.
Ans Oedenburg (Ungarn ! wird gemeldet: In

Großhöflein feuerte öer Banernbursche Tomsics Freitag
obend um 9 Uhr vom Kirchturm den letzten Schuß sür die¬
sen Tag ab. Samstag 4 Uhr früh zeigte sich Tomsics wie¬
der, rief vom Turm herunter : „Gott sei dank, jetzt habt Ihr
mich schlafen lassen, jetzt halt ich schon wieder weiter aus !"
und begann wieder zu schießen. Im ganzen wurden von
Tomsics bis jetzt neunzehn Personen getroffen, davon zwei
getütet und drei schwer verletzt. Tomsics stellt sich seine
Patronen selbst her.

Verhaftung eines Defraudanten.
In Paris wurde jetzt öer angebliche Kafienbote Leon

Cebell verhaftet, der tm Juni des Jahres 1912 einer land¬
wirtschaftlichenGenossenschaftsbank in der Dorotheenstratze
120 000 Mark unterschlagen hatte. Cebell war damit beauf¬
tragt worden, diese Summe zur Reichsbank zu bringen,
hatte es jedoch vorgezogen, mit dem Gelde anderswo sein
Glück zu versuchen. Zwei Jahre hindurch wurde er in allen
Weltteilen verfolgt, bis fetzt bei dem Untersuchungsrichter
des Landgerichts 1 der Brief eines Deutschen mit der Mit¬
teilung cintraf , Cebell sei soeben auf seine Veranlassung
von der Parster Polizei verhaftet worden. Man glaubt
bestimmt, daß man cs mit dem langgesuchten Cebell zu tun
hat, obwohl sich der Verhaftete Julius Granez nennt , 38
Jahre alt und aus Straßburg gebürtig zu sein behauptet.

Schnelle Diebesarbeit.
Man meldet aus N ew - N o r k : In einem Zeitabstande

von einer Stunde sind am Freitag zwei unerhört kühne
Diebstähle, der eine in Brooklyn, der anöexe in New-Uork,
begangen worden. Man glaubt, daß die Raubanfälle von
ein und derselben Bande begangen worden sind. Am Frei¬
tag Vormittag 10 Uhr wurden zwei Kassierer der Masury
Point Company in dem Augenblick, als sie in ihrem Ge¬
schäft den Fahrstuhl besteigen wollten, von zwei Banditen
überfallen und mit vorgehaltenem Revolver zur Heraus¬
gabe ihres Geldsackes mit 8000 Dollars Inhalt gezwungen.
Die Diebe entkamen in einem Automobil, um eine Stunde
später in den Bureaus der Americana Company in New-
Nork zwei andere Kassierer mit Sandsäcken zu Boden zu
schlagen und aus ihrer Tasche 4000 Dollars zu rauben . Auch
hier entkamen sie unerkannt.

Kurze Rammen.
Ei« Lieferungsskaudal. Vor kurzem wurde in der

Fabrik der Militärlieferungsgesellschaft in Brünn ein
Lieferungsskandal entdeckt. Jetzt hat nun der Direktor
dieser Fabrik einen Selbstmordversuch verübt. Sein Zu¬
stand ist bedenklich. Die Kriegsverwaltung hat im Zusam¬
menhang mit diesem Lieferungsskandal eine strenge Unter¬
suchung über das gesamte Lieferungswesen angeordnet.

Ans der Fremdenlegion entlaßen. Der minderjährige
Karl Just aus Soldin war vor einigen Monaten von fran¬
zösischen Werbern in die Fremdenlegion verschleppt wor¬
den Durch die Vermittlung des Retchstagsabgeoröneten
Holtschke ist der junge Man « jetzt frcigelassen worden.

Unter schwerem Verdacht. In Regensburg  ist der
bekannte Frauenarzt Dr . Götze unter dem Verdacht ver¬
haftet worden, Verbrechen gegen das keimende Leben ver¬
übt zu haben. In die Angelegenheit sind viele Frauen,
darunter auch mehrere angesehene Damen, verwickelt.

Suffragettenpest. Wan meldet aus London:  Von
Suffragetten erhielt der Vikar in Wargravc einen
anonymen Brief , daß die St . Marykirche in öer Nähe voll"
Reading auf die Proskriptionsliste der Suffragetten gesetzt
worden sei und bald verbrannt werden würde. Biele Kir¬
chen Südenglanös sind außerhalb des Gottesdienstes ge¬
schloffen.

Ern neuer Msendamser.
Der Draht meldet aus Hamburg:  Der Stapellauf

des dritten Dampfers der Jmperatorklasse findet auf öer
Werft von Blohm u. Voß am Samstag , den 20. Juni,
nachmittags statt. Zn dieser Festlichkeit wird der Kaiser
erwartet.

Zer Tod im Bade.
Der seit drei Jahren in Dresden im Ruhestand lebende

frühere Landgerichtspräsiöent Dr . Arthur Hartenstein
wurde gestern Vormittag in der Badehalle tot aufgefunben.
Es ist noch nicht festgestellt morden, ob ein Unglücksfall
durch Gasvergiftung vorliegt ober ob ein Herzschlag dem
Leben des 68 jährigen ein Ende gemacht hat.

Rücktritt des sranzösWen Botschafters in Petersburg?
DaS Pariser „Journal des Debats " verzeichnet ein Ge¬

rücht, wonach der französische Botschafter in Petersburg,
der zur Zeit in Paris weilt, entschloffen ist, sofort seine
Entlaffung zu nehmen, wenn das Gesetz über die drei¬
jährige Dienstzeit auch nur die geringste Aenderung er¬
fährt, da er unter solchen Umständen den ihm übertragenen
Posten nicht ausfüllen könnte.

Zur Loge in Mexiko.
Man drahtet ans Washington:  Es bestätigt sich,

daß die Beratungen der Konferenz in Niagara Falls voll¬
ständig eingestellt worden sind. Offiziell ist die Konferenz
zwar zu einer Einigung in den mexikanischen Wirren ge¬
kommen, jedoch ist dieser Einigung keine Bedeutung bei-
zumeffen.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Industrie.

c. Protest gegen die Kalinovelle. Der Zentralver¬
band deutscher Industrieller  hat in einer am
6. Juni in Köln abgehaltenen Delegiertenversammlung
in einer Resolution gegen die Kalinovelle Protest eingelegt,
und zwar aus politischen und rechtlichen Gründen sowie im
Interesse des deutschen Bergbaues . Bei Annahme der
Novelle sei eine gelegentliche Ausdehnung der Steuer aus
Kohle und Erz zu befürchten, wodurch die gesamte deutsche
Industrie und deren Konkurrenzfähigkeit am Weltmarkt
beeinträchtigt werde.

Versicherungswesen.
Gothaer Lebcnsversicherungsbank auf Gegenseitigkeit.

Geschäftsergebniffedes Jahres 1913: Erledigt wurden An¬
träge über 86  814 795 Mark Versicherungssumme. Neu ab¬
geschlossen, wurden Versicherungen über 77 227 485 Mark.
Am Schluffe des Jahres 1918 war ein Bestand vorhanden
von 1170141001 Mark Versicherungssumme. Die Gothaer
Lebensversicherungsbank übernimmt ausschließlich eigent¬
liche Lebensversicherungen in den verschiedenen Formen
der lebenslänglichen und abgekürzten Versicherung. Der
vorzeitige Abgang betrug nur wenig über ein Prozent der
im Jahre 1013 in Kraft gewesenen Versicherungen. Der
Verwaltungsaufwnnd ^ hielt sich auf dem außerordentlich
niedrigen Satz von 5,49 Prozent der Jahreseinnahme an
Prämien und Zinsen. Das Bankvermögen wuchs an auf
425128 084 Mark . Der Jahresüberschuß belief sich aus
15 605 881 Mark. Alle reinen Ucberschüsse kommen den.Ver¬
sicherungsnehmern zugute. Bisher sind insgesamt mehr
als 308 Millionen Mark den Bankmitgliedern als Divi¬
dende gewährt worden. Neben dem Ausgleichsfonds von
fast 12  Millionen Mark, der zur Erhaltung der Dividen¬
densätze auf möglichst gleicher Höhe dient, besteht ein die
Uehxrschüffe aus den letzten Jahren enthaltender Sicher¬
heitsfonds im Betrage von 49 328 766 Mark.
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Landwirtschaft.
Schlechter Saatenstand inr Süden Rntzlauds.

t. Petersburg , 5. Juni . Entgegen den amtlichen lg°'
g-'stanösberichten wird aus dem Süden  und den W c>

gegenüen ein schlechter  Stand der Getreidefelder ;,{
meldet. Durch die andauernde Dürre werden sowohl
Winter - wie die Sommersaaten in ihrem Wachstum
behindert. Im Süden sind die gefürchteten Saramst .̂
(gefräßige fliegende Insekten ) in riesigen Mengen « ^
getreten und verwüsten die Felder . Riesige Schwyz
dieser Insekten sind ans der ganzen Strecke von Kiew .
Moskau zu beobachten. Die alarmierenden Meldum
äußern bereits eine deprimierende Wirkung ans die
delswclt . ^

wc. Schierstein, 6. Juni . Das Ergebnis der am 2. &
stattgehabte,r Schweinezählung  ist das folgende:
wurden 377 schweinehaltendeHaushaltungengezählt. SaM „
unter einem halben Jahr gab es 687, Zuchteber von E .
halben bis zu einem Jahre 8, Zuchtsäue in demselben
10; sonstige Schweine im Alter von einem halben bi» \
einem Jahre 209, Zuchteber von einem Jahr und altere
einjährige und altere Zuchtsüue 34. Gesamtzahl
Schweine 895. , ,.t.t

er. Erbenheim, 6. Juni . Gestern nachmittag 4Vz.itf,
fand hier im Hofe des Gasthauses „Zum Schwanen •„
Hch. Merten ) die Vorführung der Znchtstui.
und - fohlen  zwecks Verteilung öer Zuchterhaltu«»̂
Prämien statt. Vorgeführt waren 20 Tiere , die fast
Aussicht Huben, eine Prämie zu erhalten . Die Besich0E^
wurde vorgenommen durch das Mitglied der Larrdw '7
schaftskammer Herrn Gutsbesitzer Leber-Stierstabt , d»
das Vorstandsmitglied des Mittelrheinischen Pferdezu .
Vereins Herrn Gutspüchter Fischer-Hof Urseltal bei Limo
und durch den Vorsitzenden der Naffauischen StvtbuM ^
Mission, Herrn Land- und Gastwirt Hch. Merten-hier^
Gegenwart des Landwirtschaftsinspektors Keiser.
Resultat der Verteilung der Prämien wirb erst nach
Besichtigungsämtlicher im Regierungsbezirk Wiesbad̂ ^
bewerbenden Tiere durch die Landwirtschaftskannner
kanntgegebcn. , H jit

F.C. Die Zuckerfabrik Rheingau , AktiengesellsHast„
Wor m s, die im abgelausenen Jahre mit 2,33 Millw' 9
Mark Kapital gegründet wurde, wovon 1,69 Miui" „,
Mark von der Mederländisch-Deutschen Zuckerinduff̂ r

Gesellschaft im Haag übernommen worden sind, der
allem Landwirte aus Rheinheffen, der Wetterau und )
Kreise Höchsta. M. die Rüben liefern, weil sic in m>
einen höheren Rübenpreis erhalten als von den 5"%
sabriken Friedberg i. Hessen, Groß-Umstadt und
thal, schließt ihr erstes Geschäftsjahr mit einem Der
von 64 729 M . ab.

Wernzeitung . i(t
T. Oestrich, 5. Juni . Die Weingutsbesitzer

Eser,  Joh . Beruh . Bibo  und Georg Jos . S’1 „ottt *1versteigerten heute 83 Nummern 1912er und 1913 er
reine Rheingauer Weine. Mangels genügender
wurden 28 Nummern zurückgezogen. Es erbrachten yF
stück 1912er Oestricher, Mittelheimer , Johannisberger
Winkeler 360—520 M., zusammen 8510 M., öurcknaR
das Halbstück 448M., 6 Halbstück 1913er 450—670M-, A f
men 3140M., durchschnittlich das Halbstück 623 M-
samte Erlös stellte sichauf 11680 M. ohne Fässer.

AegMiM Rurstalte.
Berlin , 6. Juni . 8 Uhr nachm. N a chb ör ft- : zzg.̂

aküen 180 78. Handelsgesellschaft150.62 Deutsche
Diskonto-Kommandit 187.—. Dresdener Bank 149.25.
bahn 150.37. Canada 197.— Bochumer 220.62 Laura Hut"
Gelsenkirchen 183.12 Harpener 177.37

Paris . >
Zproz. Rente
3proz. Italiener
4proz. Russen kons. I
4proz. Spanier .
4proz. Türken (unifiz.)
Türkische Lose -
Metropolitain .
Banane Ottomane
Rio Tinto
Chartered
Debeers
Eastrand
Goldfields
Randmines

u II

Bl . Kurs . Ltzt. UzS
85.55
97—
89.—
88  50
82.05

200 —
506—
608-

1708.-
20 .-

408-
40.—
52—

146—

97.1®
88,®
88$8l■

50^6l2>
171&

26.
408.^
40."
52."

\ 0 -

Auskunftstelle für Reise und
Geisenheim. Derartige feste Rundreisekarten ® oft

nicht. Zusammcnstellbare Fahrscheinhefte sind 1« ctlt fA
liegenden Fall nicht zu empfehlen. Die Preise oe (U |
Fahrkarten sind in 2. und 3. K.: Wiesbaden- ,„99  K" ,
Kilometer) 77.60 M. und 51.50 M.: Rom-Venedig ' Ktt>

nicht. Zusammenstellbare Fahrscheinhefte sind fts« etrifaA

__ _ __ Je«;
41.70 und 26.80 Lire ; Venedig-Wiesbaden (über
ncr 1025 Km.) 88.15 Lire in zweiter Klasse. „ ,« L
dritter liegen in Venedig nicht auf. Letztere km
brochener Abfertigung : Venedig-Verona 7 iV Btarsi.
München 26.15 Lire und München-Wiesbaden '

Seit vielen Jahren bin ich zum
wieder meine Schmerzen los.

Ein unvergleichliches Mitteich .jj
Ein Herr aus Donaueschingen berichtet- - sagt« je,

plötzlich Heilung von meinem Leiden erhl.e" '.
meiner Frau , daß ich dieses den,Zeitungenwenn
haben

ich bis zum Ende der Woche keine ®®!?on  erf ^ yß
würde, damit auch andere 5Iranke

AfA
Was hätte cs für mich bedeutet, wenn ich
das mir balf, eher gewußt hätte. Ich bin dav HcxeE ist«

anw anoere zeranre sntOTr W«
würden. Es besteht jetzt kein Zweifel mehr o»
ich geheilt bin. Geheilt, nachdem ich viele
Tag und Nacht die entsetzlichsten Schmerzen M

daß es jeden Schmerz heilt, wenn er aus . fjjhrev,
Ischias , Kopfschmerzen und dergleichen z»ru" '? ,« der
Kein Fall hätte schlimmer sein können als 1 0

Ich gebe daher jedem Leidenden den “ ,2fc0 ? ,ßttc!l
nächsten Apotheke das überaus billige und Mj11 osirdZhreö
fei,öc Kephalüol zu besorgen. Diese Ausgaoe ^
nie leid tun . Zwei Tabletten auf einmal
augenblickliche Erleichterung herbei. Das
kommen harmlos , obwohl die Wirkung rasch

Druck und Verlag: Wiesbadener Verlaasanstalj-yben- JL
(Direktion: Seb . 91t ebnet)  in Ä

Chefredakteur Bernbard Gr 0 tl >us . — iid>A;:
Politik: Bern bar d Grotbus:  für Feurlle^wirtschaftlichen Teck: t. V.: Carl Diebe  l> ^
redaktionellen Teck: Carl Dietzel : fiit

Der Stadtauslage unserer heutigen
Beilage der Firma CarlGrüni  g, Hofljefee -est.
des Kaisers und Königs, Tapeten- und ^ '
Friedrichstr. 45, hei, welche wir unseren *•«'..
Beachtung empfehle«.
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xu  besonders billigten Preisen.
Ein

Posten
w-v j » j mit reicher Handstickerei, Passenform, sowie mI €1 M “! tfi ff — 1*1 Äü /fti O hübsche Fantasiestücke, darunter solche im regu- K SÄU  d III C II - 1 I WIII U C II lären Werte bis8.95. . . . . . A« Ö

Ein j ® ff i gute Qualitäten, mit reicher Stickerei-
POSten i £ | fl [ § 1 0 = li 0 m ( feil Oamitur, darunter solche im regulären Wertebis 3.95

gjjl , • w w « aus soliden, guten Stoffen mit reicher Hand-
Posten hantasie ^nemoen stickereiu --Handianguctten ’-reich-erstickerei-Garnitur, darunter solche bis 4.50 295

gjjj w-s j • ff mit eleganter Stickereigarnitur , prima Quali-
Po ' ten I 3 fl L a . Sie = §"f e ffl fl e fl ***> reifende Musterstücke, darunter solcheregulär bis 5.75 3.95

Fin ■“'S 1 • 11 t aparte Modelle, Pariser und Wiener Genre,
Posten Fantasie - Hemden -■ solae  im reeu1 ““Wert bis 8 .50 4.95

Ein
Posten Im PI fl 1/1 PI H Af * Knie- und Bündchenfasson, in verschiedenen Ausführungen, gute "E fÄ K

MJ CIII  IV I C I Ui C I Stoffe und Stickereien, darunter solche im regulär. Wert bis 2.95 M ,

Ein
Posten Re A 1 1 Af/i Pt * vorzügliche feinfädige Stoffe mit reichem, solidem Stickerei-Volant EU

U  W 1 II IV 1 vl vl W 1 u. Fältchenverzierung, darunter solche im regulär. Wert bis 4 .75 Mal* fjl

Ein
Posten

Ein
Posten

Ein
Posten

Ein
Posten

ß Q  J Q  j * sehr hübsche einzelne Musterstücke mit reicher Garnierung,darunter solche im regulären Wert bis 5.95

gediegenes Hemdentuch, mit reichen, soliden Stickerei-Garnie¬
rungen, darunter solche im regulären Wert bis 4 .95 . . . .Nachtjacken

dl li ff e fff cle fl Ia  Homdentuch, reich garniert,viereckig. Halsausschnitt od.Umlegekragen, darunter solche im regulär. Wert bis 5 .95

m r 1 Ji  Jj mit viereckigem Halsausschnitt oder Umlegekragen, reiche
^1 51 Cft  T A IM O O Stickerei-Garnitur und Banddurchzug, darunter solche imregulären Wert bis 7 .95

Ein
Posten

Ein
Posten

Ein
Posten

Cinrniittrf *n Hemd und Beinkleid
VjI ÖL I IJ* I tl 8-1 I W II 9 Piecen, darunter solche im regulär

Untertaillen
rnrnhinQlinnc (Untertaille mit Rock)
V/ vl III 1/ I II d 11 vl II Ä eckigem Halsausschnitt und Bam
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Aktienkapital und Reserven ; 192 Millionen Mark,

Spezial -Abteilung Annahme von

Bareinlagen
in jeder Höhe zu

günstigen Zinssätzen

Gewissenhafte
Beratung

in allen

Vermögens-
Angelegenheiten

Die Bank für Handel und Industrie ist laut Erlass der Grossh . Hess . Regierung zur Anlegung von Mündelgeldern nach § 1808 B. G. B. in Hessen für geeignet erklärt w'or0“‘.5

Moderne Herren - und
Bam enfeh reib tifche

in über WO Modellen von Mark 50.-
bis 300 Mark.

Klubfeffel
Boddeder

v. 95.- bis HO.
Rindledcr

V. 120.- bis 200.

. . . . mumm». ,

J. CHR . GLÜCKLICH
Telephon 6656 Wiesbaden Wilhelmstrass®'Bücher -,

Noten - und
Phonola-

fdiränke.

Immobilien, Hypotheken, Finanzierungen , Vermietung® 11’^
26 kostenloser Wohnungsnachweis. ,,,,MWSTAHLKAMMERN

jCünstleriscVie f a'Villa
VIETORNf-dr . \Preife

Weitgeh.
- Garantie ! -

Einenfieun , fturftftrahe 39, nabe
Dambachtal . Wald . 6 Zimmer,
reich!. Zubehör , Garten , äußerst
billig zu verkaufen . Näheres
Wallufer Straße 9, Pt . 4058

Sonder -An-
fertiguno . za
vorh . MöbelnWiesbaden,

, Kaiser - Friedrich- Ring 62,Vertreter: Emil Kölsch
sehe Kunstanstalt

Hermann Pauli
Bheinftraße 33.

Illlllltlllllinilimil Ausstellungsräume in mehreren Stockwerken.  IMIMMMMM»» jp / / ./ . 1 Jr
Bei hem allseitig «» Wunsch, bei den am 12, K»".1

vormittags 11 Uhr bis abends 7 Uhr »n Biirgcriaaic ,
häufet . itattfnidcnde » Neuwahlen von Kirchenvorftehcrn «L,
meindevertreter » her vier evangelischen Kirchenaemet»
Wahlkampf zu vermeiden , iit zwischen de» maftfle» ' „pen
tonen der verschiedenen kirchlichen Richtungen,'
Uebereinkoinmen getroffen worden , in allen vier 6>em
heitliche Wahlzettel aufzustellen.

Die Unterzeichneten empfehlen daher die Wahl e
genannten Herren , ms„r rcc  d

Für die Marktkirchengemeinde : Dekan Bickel. ^
ler , Pfarrer Beckmann , Sanitätsrat Dr . Bindsetl , ,
Ti'inchermeister Harel . Justizrat Dr . Rome,ft . ^ 5'

Kür die Bergkirchengemeinde : Pfarrer Beescnmcvr ^
«rein , Pfarrer Diehl . Prof . Dr . W. Fresenius . •* ,̂ ,i,Schräder , Jnstizrat v. Eck. Inspektor A. Claas.

Kür die :>ringkirche »gemei »de: Ptr . Merz , 4 ' tzgppft-
Pfarrer I) , Schlosser . Pfarrer Beidt . Fabrikant Ehr , v m
gierimasrat Sittich , Bankier S . Becker. Professor M "" Hi?

Kür die Lntherkirchenaemeinde : Pfarrer,
Korlheuer . Pfarrer Hosmann . Direktor H. Annackcr , - >-
rat Ö. Dallmener , Stadtverordneter Ed . Sankohn-
meifter Gg . HilleSheimer

Marktkirchengemeinde . Ningkirchcnncm^
Kirchenoorstanb : « Irch-nx- rh

1. Sanitatsrat Dr . <5. Bind, -» . 1. Architekt
2. BerstchcrungSdircktor W. LelS. 2. Rentner G« ‘ *•' t
3. Bankdtrektor Sb. Meis . 3. Maurermeister ™ S '«' !

Größere Gcmeindcvertretnng : 4. RegierungSrat * eoettt ‘'“
1. Rentner Th . Gcffcrt . Gröhcr . « ' " ' ' " zzah-' ; " ,.
2. Tünchcrm -ister Ph . S - rel . 1. Apotheker kirnst ^ ^ \tt
3. Oberbürgermeister a. D . Dr . 2. Kaufmann .« ^

K. ». stbell . 3- Architekt « d° l ^ «. /
4. Rentner st. Krawinkel . 4. Lehrer D««’
5. Jnstizrat Dr . S - «lamcih . 5.  Milchkuranstal
6. Kausmann W. Schi » , ®- Rentner Ge°rg ^ Hl» '
7. TchauamtSvorsteher K. Stahmer . 7. Regi - rungSsO Pete' l' g,
ft. Rentner A. B - llmer . 8. Rentner Andre ^
fl. Oberstleutnant n. D . Walter . fl. Kaufmann Al" gtt

10. Drehermetster G . Zollinger . 10. Bäckermeister »

Bergkirchengemeinde . Lutberkirchkud
Kirchenvorstand:

1. Professor Dr . W, strescninS . 1. Rentner S -• * * ■ j «/
2. Stadtschulrat a. T , s . Müller . 2. Landcsbauptmai P.
3. Schreinermeistcr H- Schneider . 3. Geb - ' ^ ^ .. . „ rinde "^ 1

Gröbere Gemeindevertretnn « : frühere ©«* “ g.
1. Zimmermeistcr st . Bccht. t . Schreiner » ' ^ : ,äcöd̂ u.
2. Inspektor « . Maas . 2. Stint»«« ..* "
3. Jnstizrat A. 0, Eck. 3. Tareziercrmstr ^ ^ ac°b
4. Geh . Reg .. » . storstrat W. Elze. 4. Mittelschullc >r
5. Lehrer C. SosSeinz . h. Etadtrat A . u
6. Rektor « . Inno , «- * *' % t
7. Rentner R . KüppcrSbnsch. 7. Geh.
S. Lehrer A. Moser . S. Rektor H« - ^  >

f  Essen Sie M

täglicli den echtenf

Dr. üxelrod’s Joghurt.t^
Nur -in Originalflaschen erhältlich . Ihr!
Appetit wird reger , Ihre Nerven er - 1
starken und die Körperkräfte werden a
gehoben . — Aerztlich empfohlen , |

Preis pro Glas 25 Pfg.
D . Krafts Ŝ ilciikuransiaSf
Dotzheimer Str . 107. Telefon 659.

Miederlage: Anton Schüler, gr. Burgstr . 12.
hBl  Sahn - und Fostvorsand ._ tISS

J C*  a  J Bahnhofstr . 6 .e Sc / » .ClI id -Ilj — Telephon 59. —

JSI» heltra,ii »Siort « von und nach allen Plätzen.
,. :■»= Umzüge in der Stadt . --- 1 :

Uebersee - Umzüge per liftvan ohne Umladung.
Kostenanschläge gratis . 4055

von elegantem , otfenemVermietung oder  geschlossenemLnxn §-Anto
zu billigstem Preise . • 1104

W . Eidielshteim , Friedrichstrasse 10.

irtinA 1 niüfin mit öechtel ’s Salmiak-
IwärV Gallseife gewaschenen
Stoff jeden Gewebes , vorrätig in
Paketen zu 55 und 30 Pfg . in Drogen
und Seisenhandlungen - J .39Telefon 2382

Leiden Sie an Haarausfall?
Haben Sie Schuppen?

Trockenes , sprödes Haar?
Dann verwenden Sie

i >äparate — von Aerzten selbst

1̂0 FTmW  gebraucht und verordnet—wierT3 u . a. folgendes Zeugnis beweist:
m „Bitte um baldige Zusendung

v . 10 Schacht . Joghurt -Tabletten
W fßj .' Kiebs ), weldie ich und meine

»" ß"W  i T¥ "Pj j Familie seit einem Jahre mitS I f i I Ü 1 dem ausjcezelchnetsten Erfolge
J 8 L * I H B  benutzen .“ M. 107

T . den 8. Juni 1913.
S. v . D. K. K. Oberbezirksarzt.

In Wiesbaden : Br . *1.  Mayer , Taunus-
Apotheke . Reform - Haus Jungborn , wo
nicht erhältl auch direkt portofrei . Proben u.

Dr . Ernst Kiebs,Münch8n33.

CANADOLINE
von Clcrmont & Fouet , Genf

Haarwuchsförderndes KopNasser
(ä base de Pdtrole ) Preis Mk. 5.—, 2.50, 1.50
1 Friseuren Andre Frankenhauser . Langgasse

Kirchgasse 19. — Fabrik für Deutschland:
ätrassburg . M. 211

Arosp . kosten !, v Bakterie,I. Laborator , v

Everciean -Dauer -Wäsche,
zu haben nur bei 6. Scappini,
4056 Michelsberg 2. 3294Haben Sie schon den neuen

Es liegt in Ihrem eigenen Interesse , sieh denselben in sachverständiger
Weise ohne Kaufzwang vorführen zu lassen.

»/ . „ ■ i Kochapparate gemessen bekanntlich einen M eitruf,
UlinöerSöOSCn - haben sieh, ., »,li «dueniaeh bewährt und stehen hin-

r r  sichtlich Solidität , Eleganz u . sparsamsten»
Betrieb auf der höchste ® Stufe der Vollkommenheit.

Alleinverkauf für Wiesbaden und Vororte bei:

Tel . 4884 . Joh . Mder a ii © lcl , Ingenieur , fei . 4884.
Technisches Büro und Niederlage moderner Koch - und Heizapparate.

Rüdesheimer Strasse 17.
1280

H. Heuser TelephonDrudenstrasse 6

Vermietung von Luxus- Äufos
für einzelne Fahrten für Tage , Wochen u. Monate-

= Huf ® - Taxameiei 4» Betrieb

Anerkanntes Atelier für vornehme künstlerische Photographie,
Aufnahmen bei jeder Witterung,

Immobilien

Sonntag , 7. Juni

Bank für Handel und Industrie
(Darmstädfer Bssuk)

Niederlassung Wiesbaden , Taunusstrasse 9.
Telephon 122 , 123 und 508.

Depositenkasse Biebricha.Rh., Rathausstrasse9.
Telephon 88.
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Berliner Modebrief.
Nachdruck verboten.) Berlin , im Juni 1914.
.Do schwer trennen wir uns immer von Len Festtagen,

3  wir aus eigener Machtvollkommenheit an den zweiten
?Mgsttag einen dritten und ganz heimlich sogar einen
'erten Festtag uns anzuhängen bemühen. Und diesmal

nicht einmal die Vorfreude das einzig Gute an dem
denn gegen alle Erwartung war der Wettergott sehr

^ gelaunt, daß er keinen neuen Hut verregnen ließ und
" neuen Kleidern erlaubte , im Sonnenschein zu glän-
Na, und das war auch ein Staat , der sich da entfaltete.
.wieder konnte man mit Vergnügen beobachten, wie

we Berlinerin es von ihren französischen Schwestern
hat, jeglich- Auftakelung zu vermeiden . Natürlich

zrMnet man noch immer komischen Erscheinungen, die alles
Knallende, Extragvagante , was die Mode nur irgend

in ihrer Toilette vereinigen , ober solchen, die in
./ "flicher Selbstgefälligkeit glauben , jode Mode mitmachen
je ö*Jtfen. Wenn dann das von Haus aus dicke Bäuchlein
$0: Rock vorn anmutig hebt, und in zu engen Schuhen ein
to*1 elegant chauffierte große Füße hervorkommen, dann

wan nicht denken, die neuen Moden sind häßlich und
bie Trägerin allein fiir den unschönen Anblick verant-

Ix̂ ich machen. Allerdings ist es auch nicht ganz abzu-
^nen, daß die Mode im Augenblick so k̂rause Wege geht,
t

"tl*1 das Unterkleid so eng zu schneidern, daß es wie eine

$1 9»t tut, ihr mit einer gewissen Vorsicht zu folgen.
e Methode, aus der Hüstpartie eine Tonne zu machen,

nicht wie ein Paar Hosen wirkt, das ist eine Ueber-
tzĵ nheit, die natürlich nicht Jedermanns Geschmack, ist.
Jl ? Weiner elegantesten Freundinnen mußte sich ganz

>vren Rock seitlich einschneiöen, bevor sie am Sonntag
tain kleinen Spaziergang mit mir machte; denn wie sie
jk.’, nichtig bemerkte, ist das nur ein Steh - und kein Geh-

Dieses Stehkleid war übrigens aus lederfarbenem
Renaiffance gearbeitet und der vorn kürzere, hinten

Itifi  Schoß war mit einem Plisse aus diskret variiertem
üxl" umgrenzt. Die kurze Jacke zeigte Aufschläge und

flt  gleicher Seide . Höchst schick wirkte dazu die ganz
Lt»̂ ochene weiße Stickereibluse mit dem flott abstehenden
»k̂ "ragen. Sie ist eine jener Damen , die selbst zu ihren

Kleidern gleich „Du " sagt, und bei der man immer
!>kMoa ß iebe Mode eiaens fiir sie erdacht ist. so gut vaßt
■Mi

tz jede Mode eigens für sie erdacht ist, so gut paßt
in jede Mode hinein . — Die kühle Witterung be-

lkj,̂ 'wcken nicht sehr wärmend sind, so wirken diese Toi-
^ .̂ooch viel straßenmäßiger, als friiher ohne Jacken. Auf

spielt jetzt der „römische Streifen " eine große
dirz' ^ ie kennen gewiß alle die bunt gestreiften Schürzen,
»«„ sonders die Frauen ans Capri und in der Umgegend
Wp 2 11 tragen . Auf dunklem Grund heben sich schmale,
d» die aber eigenartig gedämpft erscheinen,

Glicht zu nahe beieinnöerstehen . In dieser Art trägt
tikh. ^un jetzt Röcke zu einfarbigen Jacken oder besetzt die

der der Röcke bordürenartig mit Streifen dieses
*• Ein reizendes , derartiges Kleid intercffiert als

>»ŝ ?" ig, doch eine allgemeine Mode dieser Art verliert
Jot# "n Reiz . Glatte dunkle Seidenröcke mit sehr langen,
W ei tt wenig auseinandcrtretenden Uebcrkleidern und
de» w aus klein karrierten, sehr leichten Geweben haben

« "kter eines eleganten Straßenkleiües . weil die
"̂ dlermel mantelartig wirken. Die Aermel sind bis<-»*> ei *'w+*41vi muillUlUUy »Uli -tClu 'Vit

^ilrh^ ĝelenk reichend gearbeitet , und noch durch eine!»tr, verlängert , der Hals dagegen bleibt frei und ein
!» ŝ stkragen aus der dunklen Seide des Rockes steht
Jt cin 1̂0)1eriicfient Gegensatz zu der Haut. Im klebrigen
Mg et,? kehr weißer Hals jetzt garnicht mehr Mode. Als

a- e8,  wenn er recht rot gebrannt ist, und eine fleißige
il n otten  sportlichen Künsten verrät . Im Gegensatz
‘* kür das Gesicht jetzt weißer Puder das Aller-
Und keine Dame von Welt würde jetzt rosa oder
smder benutzen. Aber bitte, verwechseln Sie die

'% denn sonst käme das Unglück heraus , daß Sie
"»& verbrennen lassen und den Hals weiß pudern

w,t fieixu Sie total aus dem Nahmen der Mode!

Ich bin nicht ganz sicher, ob ich Ihnen bereits erzählt
habe, daß neuerdings die Herren gar keine Hüte mehr
auf der Straße tragen. Einige , die noch ein wenig
schamhaft sind, tragen den Hut tn der Hand, um
zu beweisen, daß sie einen haben, aber Jung -Berlin ist ra¬
dikal und hat einfach den Hut abgeschafft. Damit die Hut¬
branche nun nicht ganz brach liegt , hat die Mode cha-
pean - claque ' s aus Stroh  erfunden , die letzt das
Neueste sind. Die jungen Mädchen haben nicht gezögert,
diese Mode der Hutlosigkeit mitzumachen, und es ist ern
komischer Anblick, sie in den feinen Stadtgegenden beson¬
ders elegant angezogen , mit Handtaschen, aber ohne Hut
auf der Straße und elektrischen Bahnen zu sehen. Die
Männer genießen jetzt auch Annehmlichkeiten, halsfrei zu
gehen, und die jungen Burschen sehen ganz reizend aus mit
den breit zurückgeschlagenen weißen weichen Kragen. Die
älteren Herren, die sich jetzt aber den Bart abrasiereu lasten,
um jung zu erscheinen, gewinnen dagegen nicht an Reiz
durch den freien Hals . — Wir Frauen fangen schon wieder
an, allerlei Kragen, die den Hals verdecken, zur Abwechslung
zu bevorzugen . Sie formen sich aus Tüll und Sammet-
bändern und werden zum ausgeschnittenen Kleid gern ge¬
tragen, oder sie sind aus Batist , Stickerei oder Spitzen ge¬
arbeitet, mehr oder weniger abstehend, hoch ober niedrig
geschnitten. Jedenfalls sind es wieder richtige, den Hals
umschließende Kragen. Unter all den neuen Modellen ,st
wohl der „Tellerkragen" die größte Besonderheit , auf dem
der Kopf zu ruhen scheint und dem das hochstehende Hals¬
band einen eigenartig strengen Charakter verleiht.

Eine modische Neuheit zeigt Ihnen das kleine Serden-
jäckchen mit seiner dreifachen Rüschengarnitur , das ebenso
wie der lange Mantel an die Mode der achtziger Jahre er¬
innert . Das Jäckchen reicht vorn kaum, hinten über den
Taillenschlutz, die kurzen knappen Aermelchen, die kleine
Halsrüsche geben ihr etwas Bescheidenes, Zurückhaltendes,
gut Bürgerliches . _ Hertha v. H.

Vom SommerhrrL.
Der Frühling hat uns kleine Hüte gebracht, und jetzt,

wo der Sommer naht, ist die Hutmobe bei dem mittelgroßen
Canotier angelangt . Die neuen Formen sind meistens
sehr einfach, der Canotier ist seitlich etwas angehoben und
besteht aus leichtem Stroh oder Satin . Sehr elegante
Hüte werden auch aus Spitzen angefertigt und stellen sich
denn als eine Art „Krinoline " mit leicht angehobenem
Rande dar. Neben der Canotiersorm kommt indessen auch
wieder der ganz einfache Matrosenhut in Mode. Er rst
sehr breit und ganz flach und scheint sich besonders in Eng¬
land seiner großen Beliebtheit zu erfreuen . Als Garnrtur
verwendet man ein breites Samtband , das wie ein gefal-
tetes Taschentuch oben auf dem Kopfe des Hutes angebracht
wi '-d. Für die Canotiers sind alle Arten von Blumen sehr,
beliebt , doch zieht man einfarbige vor, daneben findet man
— nicht so häufig — auch unreife Früchte, besonders grüne
Kirschen. Neben weißen Rosen, Astern, Narzissen und
weißen Seerosen und verschiedenen Früchten findet man
natürlich als Garnitur alle Arten von Bändern und be¬
sonders auch Federn und ganze Flügel . All diese Garni¬
turen sind fast ausschließlich in Weiß gehalten — Schwarz
findet weniger Anwendung — und das Neuste auf dem Ge¬
biete des Federschmuckessind weihe Hahnenfedern, die man
gern tn einem Büschel hoch aufrichtet und an der Vorder¬
seite des Hutes anbringt . Schmale, zu beiden Seiten des
Hutes hoch in die Luft strebende Flügel werben gern zu
einer Art Zweispitz ä la Napoleon geformt. Sehr elegant
erscheint auch ein Hut, der ringsherum mit einer breiten
Rüsche aus schwarzem Tüll garniert ist, sodaß das Ganze
wie eine Art Lampenschirm wirkt. Die Vorliebe für Weiß
in der Hutmode erstreckt sich bis auf die Hutnadeln . Man
sieht jetzt vielfach solche in Form von Pfeilen , die zugleich
auch bestimmt sind, den Schleier festzuhalten, und mit wei¬
ßen Diamanten , weißem Bergkristall , jedenfalls mit wei¬
ßem Knopf verziert sind. Das neueste Ereignis auf dem
Gebiete der Hutmode ist die Rückkehr der ganz großen For¬
men. Besonders bevorzugt sind in dieser Art die großen
Canotiers , die ebenso wie die mittlere Größe seitlich etwas
in die Höhe streben; aber auch runde Glocken finden ihre

Liebhaberinnen , ebenso wie der ganz flache, breite Natelot.
Zu diesen großen Hüten gehören natürlich auch große Blu¬
men. Gewaltige Anemonen und riesige weiße Rosen wer¬
den zum Schmuck dieser Hüte bevorzugt.

Schule und Elternhaus.
ep. Mit großen Hoffnungen verfolgt ein treues Vater-

und Mütterherz das Werden und Wachsen des eigenen
Sprötzlings , ganz besonders in den ersten Schuliahren.
Wird die Schule all das zur Entfaltung und zur Reise
bringen , was der Eltern heißes Sehnen von ihr erwartet?
Denn daß der Schule nunmehr die Hauptaufgabe bei der
Lern- und Erziehungsarbeit zukommt, wird mit Recht al»
selbstverständlich hingenommen . Nur wird so häufig »ver¬
sehen, daß auch das Elternhaus ein gut Teil Verant¬
wortung trägt und durch sein Verhalten die . Schularbe"
viel mehr, als man gemeinhin gelten lassen will , fördern
oder hemmen kann. Es ist, um nrtt Aeußerlichkeiten zu be¬
ginnen , zum Beispiel von größter Wichtigkeit, daß leStt «;
der morgens beizeiten geweckt, pünktlich gekleidet̂ und mit
genügendem Frühstück versehen in d'e Schule geschickt wer¬
den! Wo schon am frühen Morgen wüstes Geheul und Ge-
zänke die Kinderstube erfüllt und die kleinen Rekruten auf¬
gescheucht und abgehetzt ins Schulzimmer treten , da feh t es
an der allerersten Voraussetzung für einen gebe h chen
Untericht, an der inneren Sammlung . Noch wichtiger tjt
es , daß die Schuljugend bei Zeiten abends ,ns Bett kommt,
zumal in den Sommermonaten . Ungenügender Nacht¬
schlaf während der Schuljahre wird sich im spateren Le¬
ven gewiß schwer rächen, zeitigt aber auch schon im Krndes-
alter die übelsten Folgen . So manches gle 'ckigüMge Ge¬
sicht in den Schulbänken verrat auf den ersten Blick, worin
die Ursachen der so oft beobachteten geistigen Teilnahms¬
losigkeit zu suchen sind. Eltern , die ihre Kinder noch bis
spä? in die Nacht hinein auf der Gasse herumlungern oder
an Veranstaltungen und Festlichkeiten, die nur oder vor¬
wiegend für Erwachsene bestimmt sind, Lrs Sun, Ende tell-
nehmen lassen, versündigen sich unverantwortlich anihrew
eigenen Nachwuchs. Werden dann die Kleinen noch, wrc
es gar nicht so selten geschieht, den Tag über neben der
Schnle mit allerlei häuslichen Geschäften deren Besorgung
ihnen an sich bei vernünftigem Matzhalten durchaus n,cht
schlecht anstttnöe, weit über Gebühr in Anspruch genommen
oder werden sie durch zu frühzeitige Beteiligung an thea¬
tralischen und anderen Aufführungen mit Gewalt an d
Oeffentlichkeit gezerrt, so ist ein früh einsetzcnber Zusam¬
menbruch der Leibes- und Seelenkräfte die unfehlbare
Folge . Mit Recht wehren sich die Eltern gegen eine Ueber-
bürdung ihrer Kinder durch ein ungebührliches Matz von
Hausaufgaben ; aber dann sollten sie erst recht jede häus¬
liche Ueberbürdung , z. B . das Auswendiglernenlassen von
schier endlosen, oft völlig unverstandenen Gedichten für
häusliche oder Vereinsfestlichkeiten vermeiden . Ihr Va¬
ter und Mütter : Wenn ihr eure Kinder lieb habt dann
sorgt vor allem dafür, daß sie ihre volle Nachtruhe bekom¬
men, und daß sie von allem, was ihre Gesundheit schädigt,
ihre Sinne verwirrt und ihre Kindeseinfalt verletzt, fern
gehalten werden. Nur solche Kinder, die völlig ausgcruht
und die verbrauchten Kräfte während des Schlafes ergänzt
haben, sind im Stande , dem Unterricht mit vollem Interesse
und ganzer innerer Anteilnahme zu folgen . Dann aber ist
es eine Lust, das Erwachen und Erstarken des kinbffchen
Geistes zu beobachten. Nun kommen sie heim, Kopf und
Herz voll neuer Anregungen und Fragen . Nun habt auch
Zeit  für eure Kinder! Gewiß werden sie mehr fragen,
als zehn Weise beantworten können: sie werden euch auch
zweifellos mehr als einmal in Verlegenheit bringen . Hört
sie trotzdem ruhig an und schenkt ihren Anliegen williges
Gehör! Es tut ihnen im Innersten wohl und spornt ihren
Eifer mächtig an, wenn sie spüren, daß ihr zu Hause ihre
Lernarbeit mit Verständnis verfolgt und euch um ihre
Fortschritte bekümmert. Herzlos und pflichtvergessen ist es,
der Kinder Bitte um Durchsicht der geschriebenen und um
Abhören der gelernten Aufgaben ans Mangel an Zeit und
Lust abznweisen. Für ihre Kinder müssen Eltern und Leh¬
rer immer Zeit haben. Die Zeit , die Eltern ihren Kindern
opfern, ist das bestangelcgte Kapital.

Modell -Konfektion
Montag und folgende Tage Verkauf
zu bedeutend zuruckgesetzten Preisen.

für Strasse u, Gesellschaft, früher im Werte von ISO bis 800 Mk.
jetzt zu Mk. 95 . - 150 . 200 »— 325 ,—Modell- Kleider _

n ■d HIVJ _ in Wolle und Seide , früher im Werte von 135 bis 550 Mk.Modell-Kostüme -«m.««.- »?>■- m,  2m-
sf ■»/  rfjf H M ® y _ j? in engl Stoftarten u. Seide, früher im Werte von 100 bis 425 Mk.Modell-Mantel 2«m65.- wo.- ns275.-

AUe in Betracht kommenden Modelle sind im ersten Stock meines Hauses gesondert ausgestellt.
Es bietet sidi eine'Ausnahmegelegenheit , ausgesucht schöne u. aparte Modellstücke billig einzukaufen.

Hamen -Moden. J . HCrtZ Langgasse 20.

t
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Literarische Rundschau.
Otto Gviae.  Die Leidenden.  Roman . Albert Langen.

München. , m ,
Wie iit allen modernen Büchern, so ilt auch in, diesem Buche

das „Was" völlig nebensächlich. Die HanvtsaSe nt das „Wie .
Der Erzähler tritt in den Hintergrund , der Künstler beherrscht
die Szene. Er beherrscht sie souverän, denn er kennt alle Hilfs¬
mittel einer vollendeten Wortkunst, er verfügt über die feinsten,
seltensten Karben, die er zur Stimmungsmalerei braucht: er
rennt die Geheimnisse des Tons . Untertonc, Nebentone. Ge¬
räusche aller Art : die feinsten Nuancen des G.cschmackstnnes,
des Tastsinnes finden Anwendung, Würdigung : 12. eine bunte
Vermischung dieser Töne und Farben tritt bald leite, bald stark,
doch immer wirkungsvoll vor das Emvftnden und Füblen des
Lesers, der in den Bann bineingezoaen wird , ob er will oder
nicht. Doch auch der Verstand kommt zu seinem Rechte: ibm
wird cs »ianchmal schwer genug gemacht, aus, dem bunten, wir-
belnöeii Wellcngekräusel der Grübeleien, der tvitzen Reflexionen,
der bohrenden Analysen den Stein der Weisbeit berauszubolen.
ehe er in die Tiefe sinkt. Doch auch das Neinmenschlicheder
Gestalten, nachdem es aus . der Hülle der Kunstkleider beraus-
gelöst wird , vermag das Herz des Lesers zu ergreifen. Hand¬
lung. der Welt allmächtiger Puls , wie es bei Platen Beiftt,
schlägt leise in dem Buche, manchmal örobt er ganz zu ver¬
schwinden. blaß ist das Blut , das die Menschen erfüllt : es sind
rechte Nervenbündel, leidend am Leben, leidend an sich selbst.
Der Dichter der Leidenden bat kaum an die Leser gedacht, da
das Buch in ibm entstand: der Leser mutz zum Dichter kommen,
um ibn zu versieben. Es ist eilt Buch, für stille, nachdenkliche
Mensche», ein Buch kür die wenigen, die das Kleine verebreu
und nicht das Grobe. das Dämmernde und nicht das Strab-
lende, das Flüsternde und nicht das Laute, das Langsame und
nicht das Schnelle. Ob cs für die Menschen geschrieben ist. die
üch beute am Riesigen erfreuen , am elektrischen Lichte, am Lärm
und am Rasen der Autos ? ! F . I.

Hector Berlioz ' LebenSerinncrnngen. Wäbrend die über¬
ragende Größe des Komvonistcn Berlioz eine glänzende vost-
bnme Würdigung erfaüren bat, ist der Mensch und Schriftsteller
Berlioz, dessen Kenntnis erst die künstlerischeGesamtcrschcinnng
des Meisters deutlich macht, den meisten deutschen Lesern noch
verschlossen geblieben. Um so freudiger ist es zu begrüben, daß
die C. H. Bcckfche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck in München
nnnmebr. zum erstenmal, eine woblfcile Ausgabe der berühmten
„Mömoires " von Hector Berlioz bietet, jenes Werkes, das vor
allen andern des Meisters geeignet ist, sich in weitesten Kreisen
Freunde zu erwerben, — eine von dem Musiksebriftsteller Dr.
Hans Scholz besorgte Ausgabe, die fachlich wie künstlerisch dem
lavriziöscn Originale nicht das geringste schuldig bleibt und die
bei billigstem Preis aufs schönste ausaestattet ist. (XII, 571
Seiten gr. 8". Mit einem Bildnis . In Leinwand gebunden
Mk. 6.—.) Das Buch liest sich wie ein spannender Roman, der
reden Menschen von einiger Pbaniaste, mag er selbst der Musik
kern sieben, in seinen Bann ziehen mutz.

Joseph Conrad. Das Duell.  Novellen . Einzige be¬
rechtigte Uebersetzunn ans dem Englischen von Ernst W. Gün¬
ter.  Ilmschlagzeichnung von AlvbonS Woelilc. Geheftet
3 Mark 50 Pf ., gebunden 4 Mark 50 Pf . Verlag .von Albert
Langen, München.

Joseph Conrad ist ein polnischer Dichter, der englisch schreibt.
Und daß er auch englisch zu denken versiebt. bcSauvtet ein be-
rufener .Kritiker, der sagt, datz Conrad in einem früheren Buche

typisch englische Charaktere in vollendeter Weise gestaltet habe.
In einem anderen Romane bat nach der Meinung eines in der
russischen Literatur bewanderten Beurteilers Conrad die „rus¬
sische Seele" meisterüaft geschildert nnd mit den Augen des
Westens in die Tiefe der nihilistischen Welt des Ostens geseben.
Die vorliegende!! drei Novellen „Das Duell . „Gas-
p a r R u i z". „I 1 c o n ö e" führen nach Frankreich, nach Chile,
nach Neapel. In der ersten treten- der demokratischeSohn der
bitzigen GaScoane und der aristokratische Abkömmling einer
kühleren Provinz Frankreichs entstammenden Adelsiamilic ein¬
ander gegenüber. Die beiden Offiziere repräsentieren Tunen
und Gegensätze, die uns Blicke in die militärische Welt und in
die politischen Anschauungen nicht nur des ersten Kaiserreichs
tun lassen. Die zweite Novelle ist durchaus aktuell, eines
RebellensührerS Aufstieg und Fall wird geschildert. Schauplatz
der Ereignisse ist eine sllöamerikanische Republik. . Die dritte
Novelle, welche in Neapel spielt, entbehrt des historischen Hinter¬
grundes : sie ist von hohem rein menschlichen Interesse und hält
den Leser in Spannung von der ersten bis zur letzten Zeile.
Und wenn Russisches und Englisches den Romanen die charak¬
teristische Färbung verlieb, so muten die drei Novellen durch¬
aus deutsch, und zwar norddeutsch an und erinnern nicht blotz
in Acutzerlichkeitcn an einen unserer Meistererzäüler . an Heinrich
von Kleist, dessen Merke der Verfasser vielleicht garnicht kennt.
Die küble Art der Beobachtungswcise. die Plastik der Gestalten,
die mehr kräftige als flüchtige Schreibweise, die Knavvbeit in
der Charakteristik und manches andere noch wird dem ammerk¬
samen Leser die Aebnlichkeit zwischen dcn> Sohne der Mark und
dem Allerweltsmannc erkennen lasten. DaK gibt dem Buche
einen hohen literarischen Wert. F . I.

Technikerrecht, eine systematische Darstellung des Rechtes
der Werkmeister, Techniker ,md anderen Jndnstriebcamtcn von
Dr . Georg Baum, Rechtsanwalt am Kammeraericht und Fritz
Grünfvach. Rechtsanwalt an den Landgerichten zu Berlin.
Düsseldorf 1014. Verlag der Werkmeister-Buchbandlung. —
113 Seiten , Preis 3 Mk. Die Entwicklung der deutschen In¬
dustrie bedingt ein ständiges Wachstum der Iabl der technischen
Angestellten und ein Erstarken ihrer Berufsorganisationen.
Auch die Rechtsprechungbat sich mit den Verhältnissen dieser
BerufSgruvve und des. iür sic geltenden Rechts in immer
gröberem Matze zn befassen. Trotzdem seblte es bisher an einer
neueren systeinatifchen. iuriftifdj erschöpfenden und dabei ge¬
meinverständlichen Darstellung dieses Rcchtsaebiets. Dieiein.
iür Juristen und Laien gleich fühlbaren Mangel hilft das vor¬
liegende Buch ab. Ein ansführliches Sachregister erleichtert die
Benutzung.

Schreibers kleine Atlanten der Naturwiffenichaften. Neue
Bändchen: Schreibers kleine Atlanten der „Frühlingsblumen,
Sommerblumen . Alvenvflanzen. 3 Hefte, ie mit 12 Farbendruck-
tgfeln und 16 bis 32 Seiten Text. Preis ie Mk. 1.—. Schreibers
kleine Atlanten der Säugetiere . 8 Hefte mit 10 bezw. 11 Farben¬
drucktafeln und je 20 Seiten Text. Preis vro Heit 75 Pfg. Ver¬
lag I . F . Schreiber, Etzlingen und München. Wenn der Sommer
koimnt. wenn die Blumen blübn. überrascht der Verlag I . F.
Schreiber den Naturfreund mit neuen Gabelt: und datz sic An-
klana finden, beweist der stetige Ausbau dieser Sammlung Schrei¬
bers kleine Atlanten . Die „Frühlingsblumen"  und
„S o m m e r b l u m e n" sind nach Lumiöreaufnabmen bergestellt:
plastisch, lebensvoll treten diese Natnraufnabmcn aus ihrer Nm-

__ _ _ lvenpflanzen"  bringen in vräM
sten Darstellungen , 57 naturgetreue Abbildungen der Alve»"^
gebung heraus . Die

sind iebcm Beincher des Hochgebirges zu empfehlen. (It,ihren 136 naturgetreu^
und _ _ _ _
3 Hefte „S äugetiere"  bilden mit ... -
ziemlich großen, farbigen Abbildungen einen kleinen zooloi
Garten stirs Haus.

Zeitschriftens chau.
Hochland.  Monatsschrift kür alle Gebiete des

der Literatur und Kunst. Herausgegeben von Proseiwr
Mutb. Jos . Kösel'sche Buchhandlung. Kempten und
Bierteliäürlich 4 Mark. Aus dem Inhalt des Jlunibeftes
wir hervor : Charles Stewart Parnell und die irische Home^
bcwcaung. Von P . Hub. Kücbes. — Kleine BlumenvredMl̂ ,
Bon Else Haste. — Paul Hevie. Bon Mar Bebr . — Der Klav
anszug. Bon Privatdozent Dr . Eugen Schmitz.kUll . Ovll lUUlUUflvJll VMiMCU '- UJIUie.

Süddeutsche Monatshefte  G . m. b. H. Das
lieft der Süddeutschen. Monatshefte wird eröffnet^ dura ^innerungen des bäuerischen Akademievrästdentcn Exzellenz 6.
ael an den Maler Bonavcntura Genelli. Eine Ueberraiŵ^,
für die Freunde der Monatshefte wird es sein, Dr . Jolm. j»
miller zum erstenmal mit einer voetischen Arbeit vertreten^
leben: er bat französische Dialekt-Balladen mit Mcisterschan,̂ «Norddeutsche übersetzt und damit weitesten Kreisen der dem- ^
Gebildeten zugänglich gemacht. Aus denk übrigen Jnbalt nc. z,
wir des Karlsruer Landgerichtsrats P . Frombcrz
fübrnnaen „Formenkram im Rechtsgang". die an einen
rnber Giftmordvrozetz anknüvfen.

„Der Bortruvv ". Halbmonatsschrift für das.
tum unserer Zeit . Verlag von Alfred Jansscn,
Preis iäbrlich 5 M.k.. vierteljährlich 1.25 Mk.: EinzelnW^ ,.30

eia inorna,
Pf . — Die. . I. ... jeder Nummer gute ÄÄA:die dem Deutschen iveniger llntcrbaltnng , dafür aber »mm>

Zeitschrift bietet in
Anregung zum Nachdenken neben. .wall -'

Der Turmhahns  Staackmanns Halbmonatsschrift. f e<Wt;
gegeben von Karl Hans Strobl . Erster Jahrgang . Erstes ° *»ft
beit 1014. (Anfang und Mitte des Monats erscheint em' Mt

- " - - - 'ne« E -l
_ _ _ :ütte»

krobl die Energielosen auf und ruft sie zum Kampd

. 50 Pfg. Bezugspreis vierteljährlich 3 Mk.l — In einem
lich-frischen Artikel : Der Wille zur deutschen Kultur " rüttelt ? ^
- - . ' ' ■ - ‘ - “ KamMq-

m

Han, _ . .. _ ..._ _ _ _ _ _
linkere Kultur . Walter Atzmus fordert in einem Beitrag.
Problem der Jugendpflege " eine Reform unserer
bcwegnng und liebt einen Erfolg der neuen sreideutschcn
pflege nur dann, wenn sie über die Jugend der besseren
und der höheren Schulen berauskommt, wenn sie die
schulen erfaßt . Egvd Feistritz gedenkt des 40. Geburtstage'- ^
Richard Stbankal . Zwei Gedichte Schaukals und Proben,^
seinem neuen Buch „Zettelkasten eines Zeitgenossen ergs,B
das Bild des Dichters. Ferner bringen der belletristische De»
der Giostenteil interessante Einzelbeiten. o-llB

„Welt - Telegravb ". Westdeutsche Illustrierte
Nr . 0. Preis 10 Pfg. (Kölner Verlagsanstalt u. Druckerei
Tic Nr . 0 trügt ein aufsehenerregendes Bild : die volit«" ^ ;interessante Szene der Verhaftung des französischen M
industriellen Ciemcnt-Bavard vor der Kölner LuftschifuMw:̂ ,»
volle Seite mit interestantcn Abbildungen ist der furmk>d
Schissskatastrovbe ans den« St . Lr» cnzstrom gewidM.enMck

i Nummer entbält ferner viele andere zeitgeschichtliche ?luw»
^und einen interessanten Text.

Unübeptnosfene

Qualitätsmarke.
Adelheidstr. 46. Vertreter: Edmund Schmitz, Wiesbaden. Telephon I786

Weissc Woche
Sehenswerte SciiaHlenster- iiml Innen-Oelmlionen| Montaä i . Juni . | Enorme Auslagen Weter Waren in ainiilüg^Besinn:

Montag , 8. Juni, [norme llnslagen Unter Waren in allen
Die ausgelegten Weissen Waren sind so reichhaltig und von einer derartigen auffallenden Billigkeit, dass diese Veranstaltung unbedingt

ein Epeifpiis f üp  das kaufende Pnfolikun *^
Besonders preiswerte Angebote in den Abteilungen:

Leinen-nnd Banmvollwaren, Tisch-nnd Bettwäsch
Damen-Wäsche, Gardinen, Konfektion nnd Bluse®
Spitzen und Stickereien , 6las und Porzellan ^
Für Hotels, Restaurants, Pensionen, sowie zur Anschaffung von Aussteuern besonders günstige Kaufgelê en

| Bro Erfrischningsraum s 8W  In den Nachmittagsstunden KünstBer - Konzert,

Warenhaus Mus Bonnass
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^ U Inhaber : 4050
^ettenvnayer,

6 '*P« diteur  Sr. Majestät,
UW Russ.HofspediteurWdiii —— -i-
ki ,0n “• Möbeltransport
iiAnfi5 Nikolasstrasse 5
' 8Wi ewahrun ? Ton

ö>Hausrat , Privat-
Gütern,

a egrepäck , Instru-
1 Ai,6? 4611» Chaisen,^mobiles  etc.
l®rfpi Urne nach sogenannt
Vl System. Slcherheits-
V8 e 11?’ vorn Mieter-
,hj4 1b81 verschlossen.

'hlt eisernen Schrank¬
et^ 0 f ür Wertkoffer, Silber-
itv, etc. unter Ver-
M»u88 d e r Mieter,

n j 1°8pekte u. Beding.
franko , 'MW

r̂ uf Wunsch Besichtig.
®6rn der Möbel etc . und
0r aBschläge. "WW

^fitomabü'pidvKhula^

Juffeur-Schule!
'̂̂ °A Mainz Teicf.q40.

tlehranstali mit
envEnr\ittl,Prcep.gratis.
K.lo

.̂ Ma-eP saSeni es ist
V 'Wr 1?ende n Mensch-
>Sek ‘lch  noch viel zr

da ss
gror* ,ü,se n -Tee

Ni at 'smu« ei5 Erfol g bei
Ufr,pSleiHo 2ucl( ei'krankheit,
, IN » Wassersucht
C. 2ugs qut^ 1lrd-- Paket 50 Pf.
Sw ’Vrkl e für  ausgesucht

: uwSa men Bohnenhül-

HeNche fnCvFran +" Z2Ills
,H\vi ele '° hesond . Fällen
\l ®; 5o ^ Pfohlenes Mittel

M 6 . 30.
C ?eg. Râ ung.auchVer-
vS .Dr. ** *überall hin.
S^ iSchjĵ ^ Oek. Bocatius,

Allee 134b.

ßeschu1", und “
^•W^ 5,"'eŝ i,Slê en’

Äer rs’trArzt >Mainz,
-̂ j ^ trasse 54. « so

iSflfWi!

Ws-

Sprachschule
(The Berlitz-School).

Luisenstrasse 7
ersetzt den Auf ent
halt im Auslande,

weil von der ersten Lektion
an nur die zu erlernende
Sprache gesprochen und der
Unterricht durch ausländische
diplomierte Lehrer u. Lehre¬
rinnen erteilt wird . 7^
Prospekteu. Probelektionen kostenl.

LouisZintgraff
Eisenwarenhandlung n.Magazin
für Hans- nnd Küchengeräte

WIESBADEN 821
Hengasse 17 Telefon 239

Aeltestes Geschäft dieser
Branche am Platze.

Solide Waren . Billige Preise.

Hohen Nebenverdienst
f. ie&erm. S. nur leichteHandarb.
i. eig. Heim. Arbeit nehme ab tt.
zahle fof. ans . Mult . u. Anleit. g.
Einlenb.v.50 Pf .frk.Nachn.30 Pf.
m. Jnstit . Winkler, München 111.
Dachauer Str . 54. (Z. 44

Durchaus

All
(Diktat in bie Mafchiuel sucht
während ihrer freien Zeit

schriftliche

MenbeWstigiW.
Angebote unter A. 605 an die

Expedition des Blattes . 1285
Aelt. gcbild. Krankenschwester

(einem Verein angehörend)
sucht zum 1. Juli oder früher
ein größeres oder zwei kleinere
unmöblierte Zimmer in einem
guten Hause in besserer Lage.
Gell. Offerten erbeten u. M.
382 an die Erv . ds. Bl . «

Zunge
ritzende

Stellung a
EmpsanB

Dame
Erscheinung, sucht

in feinem Salon . Offert, unt.
F. ist. 4447 an Rudolf Moffe,
Karlsruhe i. B. M.359

Friseuse n. noch Damen an.
Fuchs.Nettelbeckstr.24,M.P . -Zosi

Näherin empf. f. z. Ausb. zu
maß. Preis . Gneisenaustr. 16,
Hochvart. r. _ 213°

Wertvolle

GelgemSlöe
alter u. neuer Meister, Antioui-
täten , insbefond. Möbel, Kunst-
gegenstände preiswert zu ver¬
kaufen. Hotel Metropole, 4.Stock
(Lift). Mont., Mittwochs, Freit .,
Samst .,Sonnt ,v.11—lUbr . *8«*1

Piano
wenn
*219f gespielt, noch neu,zn verk.

Rikolasstr . 39, 2.. links.

«81

Neubau der Raffauischen Lan¬
desbank zu Wiesbaden.

Verdingung.
Die Ausführung der
Erdarbeiten (Los I),
Maurerarbeiten (Los II ),
Betonarbeitcn (Los III ).
Stcinmetzarbeiten (Los IV)

soll vergeben werden.
Die Zeichnungen liegen wäh¬

rend der Bürostunden im
Landeshaus zu Wiesbaden,
Zimmer Nr . 58, zur Einsicht
auf, woselbst auch Anaebots-
formulare zum Betrage von
Mk. 1.— für jedes Los. so¬
lange der Vorrat reicht, erhält¬
lich sind. c ,, , _Angebote sind verschlossenu.>
m!t entsvrechender Aufschrift
versehen bis ^ t
Samstag , de» 20. Juni ds. Js ..
und zwar für „ , . . .

Los I vormittags 914 llbr.
Los II vormittags 10 Uhr,
Los III vormittags 10)4 llbr,
Los IV vormittags 11 Uhr

an den Landesbaumcister lür
Hochbauten zu Wiesbaden,
Landeshaus , Zimmer Nr . 57,
einzureicheu. woselbst die Oeff-
nuna der Angebote in Gegen¬
wart der erschienenen Bieter
stattfiudct. I- 63

Zuschlaassrist: 30 Tage.
Wiesbaden. Köln a. Rb.,
den 8. Juni 1914.
Der Laudesbaumeistec:

Müller.
Carl Moritz.

»gl . Baurat . D.iso

Ich habe mich in Wiesbaden niedergelaffen als
füv  homöopathische und phy-

Hijl stkalisch-diätetischc Heilwcise.
Wohnung : Eins er Straffe 39 . 19^ )w» MT An
Telephon : 2219. MWW. • ImI  15Bl»

Sprechstunden : 10—IIV2 und 2- 3>/r Uhr, 1289
4015 Samstags und Sonntags nur morgens.

I Direkt importierte Havanna,ISremcr , Hamburgeru . Holländer Cigarren,
Cigaretten und Rauchtabake

empfehle in großer Auswahl zu billigen Preisen.
4054 W . Bickel . Langgaffe 20.

Vorzügliche
rote Ringgofengfeigie

Taunus - DampfziegeS werke Hahn i. Taunus.

Radialsteine O™
Verblendklinker.

Nachweisung
der im Monat Mai 1814 ausgestelltenJagdscheine.

1-495

Lfd.
Reg.
Nr.

8 .ts

.5 '§
||

Tg.Mt.

Name Wohnort
}-»•nj-
«

ctst
0:ö
w

Ausländ-

1Unentgelt.!)

i
fCT

■St
ö

Jagdscheine
25 17. 5. Gustav Loewe W iesbaden 1
26 9. 8. 13. Dr . Carl Pauly *) — >—— — —
27 17. 5 -Christian Eberle Mainz 1 — — — —
28 15. 5. Ludwig von Lauter Berlin- Charlot-1 — — — —
29 17. 5. Johann Kraus Wiesbaden 1 — — — —
30 15. 5. Robert Naglo 1 — — — —
31 13. 5. August Meister 1 — — — —
32 13. 5. Rudolf Neetz Mainz 1 — — — —
33 10.9.13. Hans Roser *) Wiesbaden — — — — —
34 17. 5. Carl Weinig 1 — — — —
35 16. 5. August Born 1 — — — —
36 16. 5. Ernst Kolkmann 1 — — — —
37 16. 5. Carl Keiser m 1 — — — —

38 16. 5. Hermann von Wrede,
Freiherr tf 1 — — — -

39 21. 5. Dr . Friedrich Zöllner Mainz 1 — — — —
40 18. 5. Carl Anger 1 — — — —
41 18. 5. Philipp 2endle Wiesbaden 1 — — — -
42 20. 5. Rudolf Henkell n 1
43 19. 5. Car ! Thaler n 1 — — — —
44 23. 5. Dr . med. Wilh. Hertz n 1 — — — —
45 25. 5. Adolf Tröster 1 — — — —

46 23. 5. Dr . Hermann Simons m 1 — — — —
47 23. 5. Lanz Straßburqi. Elf.— 1 — — —

48 25. 5. Freifrau Mathilde
von Wrede Wiesbaden 1 - — — —

49 1. 6. Fritz Moog 1 — — — —
50 26. 5. Richard Richter — 1 — — —
51 30. 5. Walter Hardtmuth » 1 — — — —

*) Doppelausfertigung.

Am 19. Juni 1914. nachmittags 4 Uhr werden auf dem Rat¬
haus in Schierste!» das Wohnhaus mit Hausgarten . Garten¬
straße 13 in Schierstein, 1 Ar 53 Quadratmeter , gemeiner Wert:
16 000 Mark, sowie der Acker Ratbausstr . dort. 1 Ar 66 Quadrat¬
meter, gemeiner Wert : 1300 Mark. Eigentümer : Oberinsvektor
Philipp Kinkel zu Dotzheim, zwangsweise versteigert.

Wiesbaden, den 2. Juni 1914. A. 197
Königliches Amtsgericht. Abteilung 9.

Bekanntmachung.
Bei der am 28. Mai 1914 erfolgten Verlosung zur Rückzah¬

lung auf die 4^ iac Ausgabe der Stadtanleihe , Buchstabe 0 von
4 650 000 Jl,  vom 1. August 1900 wurden folgende Nummern
gezogen:
Buchstabe

BuchstabeC. n.

Buchstabe0 . IV. ä 2000 M Nr.

C. I. ä 200 ,Ä Nr .: 355 369 456 480 499 504 561
566.

ä 500 ,U  Nr .: 666 710 748 784 809 838 904 987
1032 1135.

Buchstabe C. m ä 1000 Jt 9lt . : 1077 1105 1168 1200 1219 1286
1334 1355 1360 1416 1455 1518
1534 1583 1610 1627 1656 1715
1746.
566 587 633 678 714 769 834 866
920 957.

Diese Anleihescheine werden hiermit zur Rückzahlung auf den
1. Oktober ds. Js . gekündigt, und es findet von da ab eine weitere
Verzinsung derselben nicht mehr statt.

Die Rückzahlung erfolgt nach Wahl der Inhaber bei der
Stadtbauvtkasse hier, bei der König!. Seehandlung (Preußischen
Staatsbank ) zu Berlin , bei dem Bankhause Evbraim Mever und
Sohn zu Hannover und bei der Dresdner Bank zu Berlin und
zu Frankfurt a. M. in der nach dem Fälligkeitstermine folgenden
Zeit.

Durch Rückkauf von Anleihescheinen stnd weitere 34 400 ’Jl

Eine Verlosung auf t>ic jty <%wc  Ausgabe der Stadtanleihe.
Buchstabe C. von 4 550 000 Jl,  vom 1. August 1898 hat nicht statt¬
gefunden. da die Tilgung von 110 200 Jl  für 1914 ganz durch
Rückkauf erfolgt ist. .. ^ .Aus früheren Verlosungen und noch nicht zur Einlösung ge¬
kommen: BuchstabeC. I. Nr . 534.

Wiesbaden, den 28. Mai 1914. 1302
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die planmäßigen Tilgungen für 1914 aut die Anleihen der

139 500 Jl
185 600 Jl
190 400 Jl
115 000 Jl
138 000 Jl

47 800 Jl
sind durch Rückkauf bewirkt worden und finden daher Verlosungen
dieser Anleihen im laufenden Jahre nicht statt.

Gleichzeitig bringen wir nochmals zur Kenntnis , das; zu de»
Schuldverschreibungen Buchstabe E die Zinsschcinrcihe 2 von
unserer Staötkauotkasse gegen Rückgabe der Erneuerungsscheine
ausgegeben wird.

Wiesbaden, den 28. Mai 1914. ^ Magistrat .^

D 4% I. Ausgabe vom 1. 5. 1901 mit
D VA% II. „ ,. 1. 5. 1902 ..
E 3%% I. ,. 1. 4. 1904
E 3A% II.

UI.
. 1. 4. 1905 ,.

E 4% „ 1. 10. 1006 „
E 4% IV. „ .. 1. 7. 1907 „

Polizeioerordnung
betr. Abänderung des 8 17 der Bauvolizeiverorbnung vom

7. Februar 1905 in der Abänderung vom 9. Januar 1908.
Auf Grund der 88 5 und 6 der Allerhöchsten Verordnung

über die Polizciverwaltung in den neu erworbenen Landesteilen
vom 20. September 1867, „Gesetzsammlung Seite 1529". und der
88 143 und 144 des Gesetzes über die allgemeine Landesver-
waltung vom 30. Juli 1883, „Gesetz-Sammlung Seite 195 sf".
wird mit Zustimmung des Magistrats der Stadt Wiesbaden
die Bauvolizeiverordnung vom 7. Februar 1905 wie folgt ab-
gcändert:

8 17 erhält folgende neue Ziffer 7.
7. Für bie 4 Baublöcke, welche von der Wielanbstraße.

Ejchcnöorffstraffc, Frauenlobstrasse und der Matbias -Claubius-
Strasse eingeschlossen werden, ferner für den Baublock, in welchem
die Dreifaltigkeitskirche liegt, und für den Teil des Baublocks
zwischen Wielandstrabe nnd Wolfram von Eschenbach-Strabe . wel¬
cher von der Geibelstrasse bis an die Verbindungslinie Zwischen
Wieland- und Wolfram von Eschenbach-Sträße reicht, die durch
die Eigentumsgrenze zwischen den Katastervarzellen Kartenblatt
59 Rr . 1541/116 und Nr . 1507/116 und deren Verlängerungen
nach Osten und Westen gebildet wirb , werden folgende besondere
Bestimmung zwecks Freihaltung des Baublockinnern erlassen:

a) In den vorbenannten Baublöcken ist eine Bebauung der
Grundstücke nur zwischen der Baufluchtlinie und einer Hinteren
Baulinie im Abstande von 19 Mtr . von der Baufluchtlinie ge¬
messen zulässtg.

Die Hintere Baulinie darf von keinem Gebäudeteil über¬
schritten werben. Auf den durch die Hinteren Baulinien begrenz¬
ten Kern des Baublocks finden bie Vorschriften der vorstehenden
Ziffer 6 ebenfalls Anwendung.

b) Innerhalb der zulässigen Bebauung darf ein Seitenflügel
nur bann errichtet werben, wenn er mit dem Rücken gegen einen
auf dem Nachbargrundstück vorhandenen oder zu errichtenden
Seitenflügel gestellt wirb . Wird bas Nachhararundstück nicht
gleichzeitig bebaut, so kann die Errichtung des Seitenflügels nur
gestattet werden, wenn der Nachbar stch verpflichtet, einen ent¬
sprechenden Seitenflügel anzulegen. Für das Nachhararundstück
kann Baugenehmigung nur bei Erfüllung dieser Verpflichtung
erteilt werden. Die Brandmauern der Seitenflügel müssen stch
im wesentlichendecken.

c) Ein MittelMgel darf nur dann errichtet werden, wenn
er im Baugebiet II mindestens 5 Mtr ., im Bauaebiet Hl min¬
destens 4 Mtr . von den seitlichen Nachbargrenzen entfernt bleibt
(senkrecht zu diesen gemessen), wenn auf dem Nacbbargrunöstück
kein Seitenflügel baupolizeilich genehmigt ist oder besteht imd
wenn die Brandmauern der Vorderhäuser stch auf der in Be¬
tracht kommenden Grenze !m wesentlichen decken. Sind diese
Bedingungen erfüllt , so darf der Mittclflügel die Gebändehöhe
des Vorderhauses erhalten und die Vorschriften des 8 16 Ziffer 6
und Ziffer 7 Absatz 1 bleiben ausser Kraft . Die zwischen Mittcl-
flügel und Nachbargrerue liegende Fläche gilt als Hauvthof.

d) Die bebaubare Fläche aller Eckgrundstücke darf nach den
für das Raugebiet II geltenden Bestimmungen berechnet werden.

Wresbaden. den 4. Juni 1914. 494
Der Polizei-Präffdent.

Bekanntmachung.
Diejenigen Herren Aerzte, welche in ihrer Privatpraris

Impfungen vornehmen, mache ich ans die Beschlüsse und Vorschrif¬
ten des Bunöesratcs vom 28. Juni 1899 zur Ausführung des
Jmpfgesetzes nebst den Erläuterungen hierzu (Extra -Beilage zu
Nr . 13 des Amtsblattes der Königlichen Regierung hierselbst vom
29. März 1900) aufmerksam.

Indem ich die Herren Aerzte um genaue Besolgung dieser
Vorschriften ersuche, weife ich besonders arrf bie 88 16 und 17
a. a. O. bin, welche lauten:

„8 16. Die Impfung wird der Regel nach auf einem Ober¬
arm vorgenommen, und zwar bei Erstimpflingen auf dem rechten,
bei Wiederimpfungen auf dem linken Arme. Es genügen vier
seichte Schnitte von höchstens 1 Zentimeter Länge. Die einzelnen
Jmpfschnitte sollen mindestens 2 Zentimeter voneinander entfernt
liegen. Stärkere Blutungen beim Impfen sind zu vermeiden.
Einmaliges Einstreichen der Lvmvhe in die durch Ansvannen der
Haut klaffend gehaltenen Wunden ist im allgemeinen ausreichend.

Das Aufträgen der Lymphe mit dem Pinsel ist verboten.
Uebriggebliebene Mengen der Lvmvbe dürfen nicht in das

Gefäß znrückgefülltod. zu späteren Impfungen verwendet werden.
8 17. Die Erstimpfung bat als erfolgreich zu gelten, wenn

mindestens eine Pustel zur regelmäßigen Enkivicklunggekommen
ist. Bei der Wiederimpfung genügt für den Erfolg schon die Bil¬
dung von Knötchen oder Bläschen an den Impfstellen ."

Druckexemplare der Vorschriften, welche von den Aerzten bei
der Ausführung des Jmvfgcschäftes zu befolgen sind, sowie der
Verhaltungsvorschriften für die Angehörigen der Impflinge und
Wieberimvflinge sind in der Buchdruckerei von Planm . Goethe¬
strasse Nr . 4, hierselbst zu haben. ^ „Ferner mache ich wrederbolt darauf aufmerksam, dass seftens
der Herren Aerzte bei Abgabe von Zeugnissen, in welchen gemäß
der 88 2 und 10 des Reichsimpfgesetzes vom 8. Avril 1874 in gül¬
tiger ' Form (8 101 die Notwendigkeit der Zurückstellung eines
Impflings beziv. Wiederimvftings bescheinigt werden soll, nur das
durch den Bunöesratsbefchluß vom 30. Oktober 1874 (Mm .-Bl.
f d i V. S 235) vorgeschriebene Formular 3 zu benutzen rst.
Es unterliegt dabei keinem Bedenken, wenn das Wort „kann" des
Vordrucks in den; bezeichneten Formular geeignetenfalls in
„konnte" umgeändert wird . ^ . .. 0 „

Ist ein Jmofpflichtiger auf Grund eines arztlrchen Zeugnisses
von der Impfung zweimal befreit worben, so kann dre fernere
Befreiung nur durch den zuständigen Jmvsarzi erfolgen (8 2 Abs. 2
des Jmpfgesetzes). 458

Wiesbaden, den 15. Avril 1914.
Der Polizei -Präsident : von Sckcnck.

Bekanntmachung.
Re! der am 28 Mai 1914 erfolgten Verlosung zur Rückzah¬

lung aui die 314%iac  Stadtanleibe BuchstabeB vom .1. April 1896
von 3 375 000 Jl  sind folgende Nummern gezogen worden:
Buchstabe B I ä 200 Jl  Nr .: 22 183 258 304 321 338 370 373389 442.
Buchstabe B. II. ä 500 M Nr .: 58 91 105 135 187 201 254 370444 478 578 672 755 939.
Buchstabe B. III. ä 1000 Jl  Nr .: 15 40 128 193 297 313 368 465

560 622 648 743 947 1091 1264.
Buchstabe B. IV. ä 2000 Jl  Nr .: 11 29 163 190 240 327 420 577.

Diese Anleihescheine werden hiermit zur Rückzahlung auf den
1 Oktober ds. Js . gekündigt, und es findet von da ab eine weitere
Verzinsung derselben nicht mehr statt.

Die Rückzahlung erfolgt nach Wahl der Inhaber bei der
Stadtbauvtkasse hier., bei der König!. Seeüanölung (Preutzischen
Staatsbank ) zu Berlin , be: dem Bankhause Delbrück. Schickler u.
Eo. zu Berlin und bei der Dresdner Bank zu Berlin und zu
Frankfurt a. M. in der nach dem Fälligkeitstermin folgenden Zeit.

Durch Rückkauf von Anleihescheinen sind weitere 58 900 Jl
nt worden.
Aus früheren Verlosungen lind noch nicht zur Einlösung ge¬

kommen: Buchstabe B. I. Nr . 106.
1301

getilgt

Wiesbaden, den 2. Juni 1914.
Der MaMrat.
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Königliche Schausp sie.
Sonntag , 7. Juni , abends 7 Uhr:
«8. Vorstellung. Abonnement D.

Tannbäulcr
und der Sängerkrieg aus Wartburg.

Handlung in S AuszUgen
von Richard Wagner.

Hermann, Landgraf von
Thüringen Herr Eckard

Tannhäuscr ***
Wolfram von Eschenbach

Herr Geisse-Winkel
Walther von der Vogelwctde

Herr Scherer
Biterols Herr von Schenck
Heinrich der Schreiber Herr Schuh
Rcimar von Zweier Herr Rchkops

sRitter und Sänger .)
Elisabeth, Nichte dcS Landgrafen

Frl . Schmidt
VenuS Frau Friedfcldt
Ein junger Hirte Frau Krämer
Edelknaben Frl . Marte

Frau Balzer-Lichtcnstein
Frau Baumann
Frau Dobrtner

ThüringischeRitter , Grafen n. Edel-
lente, Edclsrauen, Edelknaben, äl¬
tere u. jüngere Pilger , Sirenen , Na»
taden, Vachantinncn. Ort der Hand¬
lung Im l. Akt: DaS Inner » des
HSrsel- <VcnuS-> Berges bei Eise¬
nach, in welchem der Sage nach
Frau Holda sBenuS) Hos Ijtclt; dann
Tal am Fuße der Wartburg. Im
2. Akt: Die Wartburg. Im 3. Akt:

Tal am Fuße der Wartburg.
Zelt Anfang des 13. Jahrhunderts.

Tannhäuscr: Herr Josef Mann
von der VolkSopcr in Wien als
Gast.

Musikalische Leitung: Herr Pros.
Mannstacdt. — Spielleitung : Herr

Ober-Regisscur Mebns.
Ende gegen 10.45 Uhr.

Auswärtige Theater.
Bereinigte Stadttheater

Frankfurt a. M.
Opernhaus.

Sonntag , 7. Juni , nachm. 8 Uhr:
Zar und Zimmermanu.

Abends 7 Uhr: Rigoletto.

Schanspielhan«.
Sonntag , 7. Juni , abdö. 7.80 Uhr:

Als ich noch im Flitgelkleide.

Neues Tsteater Frankfurt a. M.
Sonntag , 7. Juni , nachm. 8.80 Uhr:

Der Juxbaron.
Abds. 8 Uhr: Pariser Men».

Montag, 8., Ab. B : Di- Eule.
Dienstag , 8., anfgeh. Ab.: Polen-

blnt.
Mittwoch, 10,, Ab. D: Mignon.

Residenz-Theater.
Sonntag, 7. Juni , abends 7 Uhr:
Als ich no« lm Flügclkleldc . . .
Ein srühlichcS Spiel in 4 Aufzüge»
von Albert Kchmu. Martin Frehfee.

Spielleitung: Ernst Bertram.
Isolde Gutbier, Vorsteherin eines

Tüchterheims Theodora Porst
Mademoiselle Faure , Lehrerin

Frida Saldcrn
Dr . Hermann Frank, Lehrer

Nud. Miltner -Schönau
Elisabeth Haas-, Kätic Horsten
Kcrtrudc Kühl, Elsa Erler
Mary Johnson , Else Hermann
Stesante Stecngrase, Stella Richter
Wilhclmine Müller, Lori Böhm
Lnlu Puppke, Luise Delosea
Charlotte Hoyerhagen, Dora Henzel
Jettchen Uenzen, Marg. Krone
Katharina Wachcndors,

Paula Woisert
Gretchen Wiche, Hanst Banzcr
Eelma Scholz, Irma Free
Vera Schmidt, Rita Ramin
(Zöglinge im Töchterhcimv. Isolde

Gutbicr)
Auguste, Mädchen für alles bei

Minna Agio
Ncinhold Hager

Rudolf Bartak
Friedrich Beug
NicolauS Bauer

Isolde Gulbier
Rittmeister Kühl
Paul Gulbier,
Horst Sügstedt,
Erwin Münster,
(Mitglieder de? akademischen Ge-

sangveretns „Rhcnania")
Jacob Katzensteg, tgereinSdienel

der „Rhenania" Willy Ziegler
Mitglieder der .Rhenaniah

Ori der Handlung: Eine deutsche
Universitätsstadt.

Ende gegen 10 Uhr.

Montag, 8.: Der Bcilchcnfresser.
DienStag, 0.: MS ich noch im

Flügelkleidc.
Mittwoch, 10.: Die spanische Fliege.
Donnerstag , 11.: Als ich noch im

Flügelkleide.

Kurtheater.
Gastspiel des Wiener Kleinkunst»
Theaters, Direktor Dr . Roh. Stahl.
Operette — Sketch — Gesang und

Tanz.
Sonntag , 7. Juni , nachm. 8.80 Uhr:
V'orb Svlcen . — Das schwarze
Rätsel. — Die verschenkte Nacht.

Abends 8 Uhr:
Das starke Stück.

Schtvank von JuliuS Horst.
John Jackson Rtch. Godai
Mine. Rocheferrier Sophie Stöckel
Glory, Luise Tirsch
Isabelle, Milla Gärtner

(deren Töchter)
Der Logenschließer Alex. Marich
Spielt im Logcngangceines Pariser

Theaters.

Alfons Fink, moderner Sprecher.
Sophie Stöckel, PortragSknnstlerin.

.. . _ Komm Schatz!
Eine « zcnc nach dem Französischen

von Riviere.
France Lilli Fricke vom Rcsidenz-

theatcr in Berlin als Gast.
Jean Richard Godai
Ein Kellner Alfons Fink.

Carl Christofs, Meisterchansonnier.
Mclla MarS.

Am Flügel Bela Laszky.

Königliche Schausvlele Caffe!
Sonntag , 7. Juni , abends 7 Uhr:

Taunhäuser.

ölrotzh Softlieatur Darmstadt.
Sonntag , 7. Juni , abend« 7 Uhr:

San» !m Glück.

1 Täglich: Gastspiel des Wiener Klein¬
kunst-Theaters.

Grostb. Softbeater Mannheim
Sonntag , 7. Juni , abends 7 Uhr:

Der lebende Leichnam.

Im neue» Theater:
Sonntag , 7. Juni , abds. 7.8V Uhr:

Tiefland.

Grotzh Soltbcaicr Karlsruhe
Sonntag , 7. Juni , abends 8 Uhr:

Die Walküre.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgetellt Ton-tew Vertetirsbnrcau.)

Sonntag ;, 7.  Juni:
Vormittags 11*/, Ulir:

Konzert d.Städt .Kurorchesters
in der Rodibrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh. Sadony.

1. Wer nur den lieben Gott
lässt walten , Choral.

2. Ouvertüre zur Oper
„Jessonda “ L. Spohr

3. Ave Maria Frz . Schubert
4. Neues Leben , Walzer

C. Komzak
5. Fantasie aus der Oper „La

Traviata “ G. Verdi
6. Im D-Zug , Galopp

F. v. Blon.
Nur bei geeign . Witterung:

Mail-coach-Ansflug
nachm. 3 Uhr ab Kurhaus.

Nachm. 4 Uhr:
A »:os»äscinriitf -- liniwert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn, irmer,

Stadt . Kurkapellmeister.
1. Marsch und Cortfege aus

der Oper „Die Königin von
Saba “ Ch. Counod

2. Eine nordische Heerfahrt,
Ouvertüre E. Hartmann

3. Minnesänger , Walzer
F. Sabathil

4.  Fantasie aus der Oper
„Euryanthe “ C. M.v. Weber

5. Largo G. F. Händel
6. Ouvertüre zur Oper „Die

sizilianische Vesper“
G. Verdi

7. ’s kommt ein Vogel ge¬
flogen , humoristische Tran¬
skription S. Ochs.

Abends 8 Uhr:
Ahonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Irmer,

Stadt . Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Operette

„Der Bettelstudent“
C. Millöcker

2. Walzer aus der Operette
„Die lustige Witwe “ F.Lehar

3. Potpourri aus der Operette
,.Dcr lustige Krieg '

Job . Strauss
4. a) In der Nacht, b) Liebliche

kleine Dingerchen aus der
Operette „Die Kinokönigin“

J . Gilbert
5. Walzer aus der Operette

„Polenblut “ 0 . Nedbal
6. Potpourri aus der Operette

„Der liebe Augustin“
Leo Fall

7. Walzer aus der Operette
„Das süsse Mädel“

H Reinhardt
8. Marsch aus der Operette

„Boccaccio“ F. v. Supp6.

Honte Sonntag:

MiliMonzert

Prinz -Regenten-Torte v. 3 Al
cm. Konditoren u. Fass Hermes.
Luifenstr. 49. Tel. 4211. « «

Die verschenkteNacht.
Operette in I Akt von Fritz Junger

und Gustav Beer.
Musik von Bela Laszky. Dirigent:

KapellmeisterPaul Pallvs.
General Cäsar Bcllangcr

Alex. Marich
Andre Prnnicr , Richard Godai
Bertrand Rameau, Carl Christofs

(Schriftsteller)
Lon Dimauche, Kabarcttdiva

Luise Tirsch
Mi ml, ihre Kammerzosc

Milla Gärtner
Ort der Handlung: Paris , Lou'S

Boudoir. Zeit : Gegenwart.
Ende gegen 10.3V Uhr.

Bingerbrück.
Mjpusifrtliilrii.

!!. i
gut mbl. Zlm. m.1 oö. 2 Betten
mit und ohne Pension. 673

PrivatpeHon

MM « r LiWiel - TheM
G- m. b. H.

Wilyelmstratze8.

Neroberg.

der Kapelle des Füs . -Regts.
von Gersdorff (Kurhess .)Nr.8o,
unt. Leitun r ihres Obermusik
meisters FL GiottschalU.
Anfang 4Uhr. —Eintritt 20 Pf.

Naturwein , gute Küche.

in Wiesbaden, alteinaefübrt.
rentabel , günstig gelegen, von
zablungsfäbigem Käufer evtl,
mit Grundstück sofort gesucht.
Lsf. u. Hat. W. 319 an Rudolf
Masse. Hatenicc. M. 8vo

Anonyme
Briefe

Drama in 3 Akten.

In den Hauptrollen:

Kineptyoj
TaunuSstratze

Ikl 8M
Drama in 5 Akten.

Nach dem Roman

La Mariquita
von Pierre Salt ^'

Ellen Kggsrholm. valdemar psilander.

Kurhaus
Villa Jägerheim
b.Hahn i.T., 420Mir . ü.M., liegt
in gr. varkart . Garten , weicher
direkt in den Wald übergeht,

staubfrei!
Für Nach- n. Liegekuren unüber¬
troffen. Anerkannt gute Ver-
vffcgung, alle Diätkuren , auch für
Diabetiker. Frau W. Fröhlich,
1288 langjähr . Besitzerin.

BorkEgüi H1S

„Nordsee - Hotei 4
direkt a. Meer. Prosp. frei.

Edison
Rheinstraffe 47.

„Ae Um  MMs"
Filmschwank in 4 Akten.

In der Hauptrolle:

Madge Lesjing.

Amerikan>llinephoh
Schwalbacher Straffe 37.

UeberkmAgmil
Drama in 2 Akten.

„Leuchtfeuer"
tiefergreifendes Drama in

2 Akten.

Taunusstraffe 1-

$oronsci!|c:
ab 9. Juni

„Ae blaue» s
Schwank in 4

Zn sämtlichen Theatern bekannt erftklasfigez veiprograini"'
Beginn der Vorstellungen präzis 3 Uhr:

s6
Wllhalmstrasse 36 vls -ä-vls den Kuranlagen Wllhelmstrasse

Erstklassigstes Unternehmen am Platze , der Neuzeit entsprechend ausgestattet.

Separates Weia - und . Bier - Restaurant und
Anerkannt liothleine Küfhe. Binters und Soupers zu massigen Preisen . leine erster^®

CafS in der I . Etage (Aufzug).
Inhaber : Rudolf E£ er*

&
Täglich zweimal grosses Künstler-Konzert.

Langenseliwslbaeh
Pension Panopasns Neustrasse . — Vorzügliche Ver¬

pflegung . Auf Wunsch Diät nach
Dr . Lahmann , sowie jede Diät nach ärztlicher Verordnung,
1032 Inh . : Frl . Zarlus , früher Oberin.

Jirmöseesst»
I breiter Strand,ausgeilelime Waldungen,Warmbaflelmu«,Kur-

bau, , Konzert,Theater . Keine MUckenplaso , elelttr . Bo'.euchtgr., 1
Kanalisation , Quellwasserleitung . Bahnetation Arend*ee. Be-

i, 8'lcl' s ; lff°r 1913: 10600 Prospekte durch die Batleverwaitung.

Luftkurort Eppenhaini.2.
Gesch. Söbenlage (ca. 500 m Hochs, ärztlich emvfoblen.Uurhaus-MollLesitK-KsstallrM

beliebter Ausflugsort . Helle,
gute Küche, reine Weine und B
zu jeder Tagest)., Pens. ,v. 4 Al
Tel. Nr . 28 Evvktein i. T.

freundl . Zimmer , elektr. Licht,
iere. Warme und kalte Svenen\ an. Bad lm Sause. Prosvekt.

Julius Auer.

am Rhein.
Autogarago . — Stallung.

Telephon 30. Bes

HOTEL RHEINST
I. Ranges, Restaurttloit

Am Dampferlandeplatz un jjjtOtj
den Bahnhöfen . Grosser
Garten am Rhein . — ‘ n, .

Soupers von M. 2. . eS|Uf‘
M. Beidsrlinden, Weing«1

Rhein - und Kaiserstrasse

Rtieinhotel.
Restaurant,,Deutscher

p e ns
M* 6’ .,)

tt (r« n0<
von

Terrassen.
1275

teff
ije"-

Beste Kiidie , Weine und ^ierê .

Schattiger Garten , grober Saal
(50u Perl .), ff. Biere , Weine eig.
Wachstums, Muffkwerk, Eigene
^ Schlachtung.
Fernblick aus Rhein-u.Naie -Tal.
452 Chr. HSpfinger.

Bingen  am Rhein,

SBeinftubez. Sloipereck

ö
■FULGE»
Mecklentmrg.

Ostseebad iOOCO
1913 : 17400 Gäste. Dir. Bahnverb. KeineMückenplage. Elektr.Licht

STB Klima». Kurort SÄ

Ostseebad Göhren »
Insel

ügen.
Besondere Lage auf einer Landzunge mit Strand an zwei

Seiten . Ausgedehnte Laub - und Nadelwaldungen bieten Schutz
gegen Winde . Badestrand feinsandig , frei von Steinen und
Tang . Ueberraschend günstige Kurerfolge an Kindern ; bei
Beschwerden der Atmungsorgane und des Stoffwechsels , sowie
bei nervösen Leiden aller Art . Für Letztere sind die ruhi¬
geren Monate Mai und Juni mit dem derzeit sonnigen unge¬
trübten Wetter besonders geeignet , ebenso September und
Oktober . Warm- und Kaltbadeanstalten (auch Familienbad ),
Wasserleitung und Kanalisation , Dampfsdiiffanlegebrücke , Arzt
und Apotheke . Prospekte g. u. f. durch die Badeverwaltung
oder J . Schoitenfels & Co., Theater -Kolonnade 26(31. H.93

Miide ^heim a . Itli.
Restaurant Rbeinhalle U52

958

Einzige Terrasse "L '.«"
mit wundervollem Fernblick.

Historische Sehenswürdigkeit
1911er Rüdesheimer , selbst gekeltert , glasweise . Helle und
dunkle Biere . Vorzügliche Küche . Inh : K . Itemler . 951

Motel - Restaurant „Nation
Taunusstrasse 21-

Feines Wein - und Bier -Restaurant . Diner £ be nö^ gt
2.—, im Abonnement billiger . Reichhaltig Aneil , M1

Preisen . Souper 1.50 M.
vorzüglidre Küche. Pension inkl . ^ imm .^ j_jauss-
bei massigen

pro Tag . Thermal- und Süsswasserbäder ini
Besitzer : 0.1255

h

Bahnholz

Gutbürgerliches
mit vorzüglicher j

massigen Prel
Wiesbadener Germ

_ _ _ Münchener
SchwalbacherStr. 51. Naturreine Weine elg ener

flusschankweine im Speziaiglas

»Ä « hB,
am Ausgang Sonncnbcrgs im lü»

i/2St. dur* fje rfls ^
Her
989



^Esangabe: ,
„ *3«m 50. Geburtstag von Richard Straub ", von D. GaNtvitz. — „Die

Mitlchuhc«, von Klara Blüthge». — „Ein Reisebries aus Nimes",
' Zolles Harder. — „Die Germanen in, römischen Reich", vvu Prof,

tz.' Ludwig Schmidt. — „Aus Fists Tagebuch", von Wilhelmine Reiche,
« '« baden. — „Die Ansänge des organisierten Obstbaues in Nassau",

Schütz. _ „Bilderbogen fiirS Haus", aus der Mappe eines
"llenvaterS. — „Lustige Ecke".

Znm Ge-eitr:
Man soll in gewissen Epochen die einzelnen Menschen nicht zu schwer

anklagen, sondern den geheim webende» und wallenden Geist der Zeiten
der die dunkeln Geburten der Geschlechter und Fahrhunderte regiert,
und wenn er neue Schöpsungen machen will, das Alte augenblicklich
lähmt und versteinert, damit cs durch geschwinden Sturz die Formen zer¬
breche und den Elementen zu neuen Gestaltungen de» Stoss wieder zurück--
„c&e. E. M. Arndt.

Zum 50. Geburtstag von INcharä Strauß.

^ D'e Lntwicklungslinie der Tonkunst statte einen Lnd-
tz, lFt  erreicht , vor ihr schien das Nichts zu liegen . Das

die Zeit , da das Riesenwerk Beethovens wie ein
„B5" scher Block im Wege lag, alle Aussichten versperrend.

als es in der absoluten Musik nur mehr Epigonen
fei° • • - Dann kam Richard Wagner ; festgewapxnet in

e Prinzipien sprang er in die Tonkunst hinein und
9eb'ix6 ^ cr  Vergangenheit den Rücken. Das Monumental-
t, ' 1** der Symphonie hatte in seinem organischen wachs-
Jl'  ausgehend von ph . L . Bach über Haydn und Mozart
tz Delhoven hin , sich herrlich entsaltet , aber auch erschöpft.
Ipbovens „Neunte " — so war die Meinung Wagners

von D. G a l l w i tz.

fl» mit  ihrem im vokalen gipfelnden Schluß eine Er-
Sei ln9 ab, daß die Instrumentalmusik an dem Punkt an-
sh ^ t sei, über welchen hinaus es kein weiterkommen für
ch 2abe, unt) öag pc sich darum dem Menschenlaut und
Unb  islsenwort entgegenstrecke. Er baute das Musikdrama
tt," >ah es nicht als eine mit dem^ symphonischen Runst-
iok>, parallele laufende Gattung , sondern als seine Lort-

H seine Steigerung , als das Allkunstwerk an , das mit
eivŝ deren Künsten auch die Symphonie gleichsaui in sich
jjy °l3. Franz Liszt bekannte hinsichtlich der bestehenden
lllga o^ischen Form denselben Glauben wie Richard
lvĝ er, auch für ihn war die Symphonie ein Gefäß ge-
ex bas nicht mehr wachsend sich zu weiten vermochte;

es  beiseite und stellte die Anfänge der freien sym-
rill Dichtung, die symphonische Fantasie , heraus,
funft ^ erwärtsschauenden war darin Ausblick in die Ju-
^Nen^ eben, und mail richtete verlangend fein Auge auf

Vollender dieser Anfänge , einen deutschen Meister,
temperamentvoll slavisch-rassiaen , romantischen

lstingen Liszts hinüberzuführen vermöchte.
" 'ch in der Kunst geht cs in solcheit Perioden wie bei

dem warten aus einen Messias ; jede Sondererscheinung hält
man an, um zu fragen : Bist du, der da kommen soll? . . .
So hat 'man vor zwanzig und mehr Jahren bei Richard
Strailß gefragt ; nur kurze Zeit , dann wandelten sich die
Stimmen zu einem jubelnden Bekenntnis : Ja , du bist esl . .
Die Jahre der Kunstsehnsucht und Spannung in den Ge¬
bieten der absoluten Musik, tu die hinein er geboren wurde,
ist diesem Tonkünstler wie ein Geschenk der Glücksgöttin in
die wiege gelegt worden zu jenem anderen , das er m>t
auf die Welt gebracht hatte : seinem großen Talent . Da-
iteben begünstigten den Knaben dann noch die denkbar vor¬
teilhaftesten äußeren Umstände, unter welchen ein solches
Talent zu wachsen und sich zu entwickeln vermag . In
seinem Lfternhause herrschte das regste musikallfche Leben
ohne die Schattenseiten , die dort sich einzustellen pflegen,
wo es der Runst gesetzt ist. nach Brot zu gehen. Straußens
Vater war der sehr geschätzte erste waldhornist im könig¬
lichen Hoforchester in München . „Mein Vater Franz war
einer der bedeutendsten Vertreter seines Instrumentes , was
Schönheit und Größe des Tones , Vollendung der Phra¬
sierung ilnd Technik betrifft, " so schreibt Richard Strauß
in einer autobiographischen Skizze. von irgendeiner
wunderkindschaft , ja von den Anzeichen einer außergewohn-
lichen musikalischen Begabung , wie sie sich in den Annalen
vieler früher Talente finden , die nie zur Reise kommen und
deren Namen mit der Kindheit sterben, weisen die Jugend¬
jahre des Rnaben nichts auf . In seiner Erziehung ging
eine sorgfältige wissenschaftliche Ausbildung mit der ton-
künstlerischen Sand in Hand ; daß die letztere ganz und gar
auf deni Boden des Traditionellen sich gehalten hat , zeigten
die ersten Kompositionen des jungen Richard . Die vortreff¬
lichen Beziehungen des Vaters ermöglichten es, daß des
Sechzehnjährigen Gpus \ und 2, ein Streichquartett und
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einer viersätzige Symphonie in D-moll, unter Levy in Mün¬
chen aufgesührt wurden ; vorher schon waren einige Lieder
von ihm in einem Konzert zu Gehör gekommen. Diese
Werke, sowie alles was von Wpus ; bis heraus kam,
zeigen wenig Ligenart , geschweige denn Andeutungen von
den Richtungen , die Richard Strauß später einschlug. Ge¬
wiß , auch in der Tonkunst steht jeder , und wäre er auch ein
ganz „Eigener ", in seinem Schaffen aus den Schultern der
vor ihm gewesenen Großen ; in Beethovens erster
Symphonie lebt Haydn kräftig mit , und in Richard Wag¬
ners „Rienzi " begegnet uns Meyerbeer auf Schritt und
Tritt . Daneben aber blitzt es doch plötzlich einmal auf,
ein Gedanke, ein Ausdruck, eine Wendung — und das ist
dann schon der ganze Beethoven , der ganze Wagner . Das
ist bei Richard Strauß nicht der Fall , fein tondichterisches
Schaffen war zunächst und für Jahre ein sehr wohl¬
anständiges und gemessenes Spazieren auf erprobten Wegen,
die ihm unter die Füße gegeben waren , und auf denen er
fleißig und künstlerisch indifferent voranschritt . Seiner
ersten Rompositionsperiode , den Stücken Mpus ; bis -4,
leuchteten nacheinander die Namen Mendelssohn , Lhopin
und Schumann ; im letzten, in „Wanderers Sturmlied ",
kommt er der herben Art des norddeutschen Meisters
Brahms am nächsten.

Dann setzte der Umschwung ein, ausgehend von seinem
Bekanntwerden mit Alexander Ritter , dem genialen Freund
und Gcistesbruder Richard Wagners , im Jahre {885.
Strauß schreibt darüber : „Bekanntwcrden mit Alexander
Ritter , der mich durch jahrelange liebevollste Bemühungen
endgültig zum Zukunftsmusiker gestempelt hat , indem er
mir die kunstgeschichtlichcBedeutung der Werke und Schrif¬
ten Wagners und Liszts erschlossen. Ihm danke ich allein
das Verständnis dieser beiden Meister und er hat mich auf
den weg gewiesen, den ich nun selbständig zu gehen im¬
stande war . Er hat mich auch in die Lehren Schopenhauers
eingeführt ." wie sehr muß der damals Dreiundzwanzig-
jährige noch ein unbeschriebenes Blatt gewesen sein, daß
eine derartige Stempelung möglich wurde!

Nur allmählich wandte Strauß sich von den Göttern
der Vergangenheit ab ; noch aus der symphonischen Dichtung
„Aus Italien " mit ihren romantischen wechselvoll farbigen
Stimmungen blickt uns keine gefestigte Physiognomie an.
Das geschah erst mit den Werken die das folgende Jahr¬
zehnt herausbrachte , der Reihe der symphonischen Dich¬
tungen , ausgehend vom „Don Juan " und endigend mit dem
„Heldenlcben ", die Richard Strauß an die Spitze der Ton¬
kunst der Gegenwart hinaufschnellten , von wo aus er bis
heute das musikalische Schaffen und den musikalischen Ge¬
schmack beherrscht. Immer mehr tritt in der Folge dieser
Rompositionen die Tradition zurück; immer näher kommt
er dabei seinem Ziel , das im Heldcnleben erreicht wurde:
das Runstwerk , das , der alten Symphonie wesensgleich , die
Formen dieser Syinphonie von sich abgcstreift hatte . Die
Welt der Tonkünstler und der Laien jubelte ihm, berauscht
von der Unfehlbarkeit seines Könnens und seinen neu-
schaffenen orchestralen Ausdrucksmöglichkeiten, zu. Das
Leben der Musik entwickelte sich eine Stufe weiter.

Es war die Mission von Richard Strauß , die Behaup¬
tung , welche Wagner aufgestellt hatte , das große musikalische
Runstwerk sei einzig noch im Musikdrama zu gestalten, ad
absurdum zu führen . Man empfand aus feinen Ton¬
dichtungen, daß hier die gegenwärtigste Gegenwart zu uns
sprach, und das ließ sie, abgesehen von ihren ästhetischen
Wirkungen , einschlagen wie das Rechthaben alles stark Le¬
benden . Aber der Geist der Zeit ist über den Genius Strauß
dabei Sieger geblieben ; er zwang ihn restlos in sich hinein.
Der Geist dieser Zeit hatte mit dem Ideellen auch den
Idealismus als Ballast au§ Runst und Leben Uber Bord
geworfen . Allenthalben war der Naturalismus Trumpf,
so auch in der Musik. In der Gper versuchte der Genius
fein Feuer am gröbsten Realismus der Vorgänge zu ent¬
zünden, in der absoluten Musik hielt er es mit dem Pro¬
gramm , und nicht in der Art , wie alle unsere Großen
gelegentliche Programmusiker gewesen sind, sondern in einer
antimusikalischen Wirklichkeitstreue . Dieses Programm , der
engste Zusammenhang mit einem nicht im rein Musika¬
lischen, sondern im Literarischen oder Anekdotischen
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gegenständlichen Stoff , durchzieht als starke Richtlinie
die symphonischen Dichtungen von Richard Strauß;
musikwidrigsten realsten Momente werden dabei Here
gezogen und mit derselben virtuosen Meisterschaft
tont " wie die Steigerung in die freie Welt der Empfi " ^ '
wo die Musik erst recht eigentlich in ihr Element koww-

Ls ist etwas sehr Großes , aber auch Verhängnis ^,
um die Genialität dieses Romponisten . Das wesen P " (
Talentes scheint in sich wie gespalten . Unbegrenzt in ' ,
harmonischen Ausgestaltung , in der Mischung der M " ^
färben , in allen Nuancen einer musikalischen Dialektik,,
so unbegrenzt ist es, daß der aus Innerstem Q&o* (
schöpferische Gedanke nicht Schritt damit hält . Nicht j
schwer und langsam aus der Tiefe kommende kMg, ,
welchem das Runstwerk aus dem Erlebnis und der ■tV ),
zeption sich seine Form gebiert , gilt für dieses reiche
dichterische Schaffen — wie üppige Schlinggewächse, I
los und wahllos überzieht es jeden Gegenstand ; fast
hängig scheint es sich zu fühlen vom Wert oder Unwert j
selben. Höchste Runst im Sinne eines radikalen „
pour I'art " ; aber jene geschlossene Einheit von innen
außen , die gleichbedeutend mit einer großen Runst
ergibt sich nicht daraus . . »st

Die Zeit hielt fest daran und wir mit ihr , daß ^
glänzenden Vordergründe von Richard Strauß
innen vertiefen würden und der dann als der co;M „
unserer Zeit die Tonkunst zu neuen , großen Zielen
könnte . . . Da kam ein Umschwung ; Strauß wandsr ^
von neuem dem Dramatischen zu, das er in einer frU% (j
Schaffcnsxhase , unter den starken Einflüssen von
Runst stehend, mit den beiden Werken „Feuersnot ^
„Guntram " schon gepflegt hatte . Um soviel höher ^
musikalischer Rultur wie seine neuen Werke auf diese"'
biet „Salome " und „Elektra " über jene sich erhebest,
soviel unfreier ist die Musik geworden , um focicl
kleinliche Abhänglichkeit vom Textbuche offenbart P - ^
sind nicht mehr Textbücher im alten , auch nicht iw
des Mnsikdramas , sondern vollwertige DichtungcM ,,,
allem, was die Sprache an musikalisch-plastischen
ten hat , gebildet , als Runstwerk wertvoll vor allem M
Geschlossenheit des Stiles ; der Musik dabei ganz übeUpst,;
erscheinen läßt . Ls gibt in ihnen zahlreiche Gelegen
zu xrachvollen musikalischen Bildern , aber kaum eine - )t)
wo die Tonkunst frei etwas zu sagen fände , was nicht
das Wort erschöpfend sagte. Und so ging die Ulustt
den weg , den sie gehen mußte : sie entfaltete sich
beispiellosen Grade zum Dekorativen hin . jn-l'

Dieses Dekorative hat sich in Strauß seither ^
eit'entwickelt. Der „Rosenkavalier " ist in erster

merkenswert in der musikalischen Belebung eines
und Gesellschaftskolorits , des Rokoko, durch die instt ^
talen Ausdrucksmittel der Moderne . Das seelische
leben des Künstlers , das uns im Runstwerk zu sich1)1 ^ „ct
tritt dabei zurück hinter dem komponierten Fluidnn
aus vielen feinen Linzelzügen gemischten Stimm »>. - ^
»on den Vorgängen ausströmt , wie der feine Duft st ^
Potpourrivasen in den zu Museen gewordenen ■jj'
alter Schlösser. Strauß ist da nicht groß als Belebe
Handlung , sondern als Vertoner des rein cistll ^ in
Hauches dieser Handlung . Ls ist bezeichnend für r , ^ sc,
dichterischê Schaffen in dieser noch jetzt andauerin er
daß er sich dabei mit Hugo v. Hofmannsthal Aröß"
getan hat , diesem feinsinnigen Poeten , dem nichts zr ^ rt
fehlt als die eine Kleinigkeit , die Gemiitswucht , ' .)t cho
cher er Schöpfungen aus eigenem Herzblut heraus^
stalten bilden könnte, die uns bezwingen,
ist in dieser Verbindung viel mehr als ein “ A, r;  vif'
Richard Strauß viel weniger alZ ein Musikdrama. ^ jchke'
eher ist er ein Illustrator . Das letzte in der QKjr "
erschienene Werk der beiden, „Ariadne auf Narp , ^ >ldc. . ~ - - - «me»

Dekors .,,,,musikalischer Hinsicht noch stärker im Zeichen
am Nachempfindcn entlegener Stile und am
Da wechselt in immergleicher Meisterschaft " ..njeniPA,
Mitteln behandelt der Rokokotan mit dem der 1
bravourösen Zeit des Runstgesanges und der ^ Ac>
Stimmführung aus dem Niedergang des polyph" ^»ß ^
alters . Erst in der Schlußszene tritt Richard -
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lttl cc 'idl selbst auf den plan , ohne Stiiverkleidung und
Charakter eindeutigster Neuromantik , von diesem

s 'adneschluß aus knüpfen sich Fäden zu den Aon»po-
,̂ ??btaten des jungen Richard Strauß ; diese Töne weisen

auf seine künstlerische Nachfolgeschast Mendelssohns
h,,. Schumanns , was ihn zunächst an Araft weit über jene
t0A cn. ^inauszufiihren scheint vor unseren Dhren , ist das
^Jesteigerte Maß der Ausdrucksmittel , nicht des Aus-
Eilckb. Strauß ist hier ganz und gar der roman-
rch ^t' riker, wie er uns in seinen Liedern, die durch deli
^3ent*' ® ihrer Empfindung populär geworden sind, ent-
^ bo steht der ani höchsten gewertete Aomponist der
gj^ Nwart vor uns : der größte an Talent , eine vielfarbig
'Htm Begabung , aber nicht eine Größe , zu der man

r.wieder sich Hinaufrecken muß , und deren Schöpfungen
h immer noch wieder ein Stück vor uns in die Höhe

wir sehen den vierzigjährigen Richard Strauß
,u,als  jetzt den fünfzigjährigen ; seine künstlerische Ent-

"Ng der letzten Jahre hat auch seiner Vergangenheit
j0 *c® Bewertung verliehen ; ganz naturgenräß , denn erst
W ' i^öhe des Lebens herab bietet sich der Pfad des
ĵ üüeges dem Auge klar entgegen . Schon hört Strauß
»>i
ft
ij Mehr und mehr auf , auch in seinen jetzigen Bühnen-

^ctren  Nebensaktoren als Gebieter gegeirüberzustehen.
nur den ihm künstlerisch gleichartigen und damit für

Ä / ,tarbeit an einem musikalisch-dramatischen Werk vieljj , Mteigmen Hofmannsthal ersieht sich sein schaffender
es  treibt ihn auch noch zu dein größten Theater-

5if dekorativen Talent unserer Tage: zu Max Reinhardt.
^niale Zusammenarbeit dieser drei dringt in jedenr

hm, ^ jedem zweiten ein Aunftwerk heraus , das die
tzc/ Mit einein Fieber von Spannung erwartet , wie eine
äizI^ ^ ns aufnimmt , um es von heute auf morgen über

Uoch neueren Neuigkeit zu vergessen,
sh Es {jj viel Sensationelles in dieser Aunst ; wenn man
Ilche^̂ dterisieren will , nennt man sie interessant . Daniit
H|s mir ein rein intellektuelles , kühl wertendes verhält-
«̂ Mische,, unb ihr fest. Diese Aunft ist uns inter-

heißt fesselnd, solange es noch etwas an ihr
*% [ unö  ästhetisch neu kennen zu lernen und zu ent-
dh m gibt. Dann entgleitet sie uns, noch ehe sich an ihr
H I ^hnsucht nach einem tiefen innerlichen Besitzgreifen
Solẑ Mswerden entzündet hat , durch welches allein sich die

Fäden zwischen dem Aunstwerk und der Menschen-
spinn en.

Oie Hoch^eitschuhe.
Von Clara  B l ü t b g e n.

it»d wieder iveudet sich ei» volles Blatt-
»icinem LebenSbncki.

Jit gestern war 'S, daß man zur lentcn Lagerstatt
Mw, meine Mutter , trug —
Ist hnst'geu Hände» ivarf ich'S hinter mich,
Iwst , befreit — kaum fühlt ' ich mehr für dich.
a'n Längstvergangnes mar dein milder Tod.
SJ! lichte», grünen Ufern trieb mein Boot,I 'r war 'S, als ob des Lebens Stimme riese —

"l>allen Ballast warf ich in die Tiefe.
uT'c. Flammen züngelten, es schwoll die Glut,
Ist grauen Fliesen kroch es bin ivie Blut,Iw schmerzlich krümmte sich das glühe Holz —
re?J trug herbei, was ehemals mein Stolz:
J. u Nestcben Svielzeug aus der Kinderzeit —

ivird ein Kind »>it diesen Puppen svielen,
S?1' rosaseidncn — aller Kinder Neid,
Sfe; »i den weichen Daunenbettchen wühle».

t» blondes Mädchen wird beim Lamvenschein
M ich j» meine« Dichterbücher» lesen, —

Mein Tagebuch — ich schrieb, um zu genesen.
Den holden jungen Kummer treulich ein
In mancher Nacht. — Nun mag es mit den andern
Zn jenem Flammcnherd hiniiberwandern.
lind jene andern Bücher, schwer und schmal.
Mit meines Vaters säuberlichen Zügen:
Auf hundert Seiten reiht sich Zahl an Zahl
llnd rühmt , >vie unsres Hauses Nus gestiegen. —
Wie in der Lobe sich die Seiten bieae»!
Der Deckel wehrt sich noch ein letztes Mal,
Bevor die Flammen ihn besiegen. —
Zuletzt ein himmelblaues Schärvenband,
Das ich bei meinem ersten Ball getragen.
Ein spinnwcbfeiner, blasser Spitzenkragen
Mit kleinem, angegilbtem Atlasrand,
Und hier — der Mutter weihe Hochzeitschube—
Wie ging sie doch auf schmalen, weihen Svblen
So kinderleicht, so heimlich und verstohlen
Durch dieses wunderliche Erdenland!
Die seidnen Schuhchen— auf den Grund der Truhe
Hat ein Vergessen sie so lang gebannt.
Nun schimmern sie gleich weihen Nosenblättern
Zwischen den alten, dunkeln Eichenbrettern.
Holder Erinnerung bllltenwciher Traum —
In meinem Leben ist für euch kein Raum!
Die Zähne beihe ich beherzt zusanimen:
Da, gebt! — Sie recken sich empor.
Sie krtimmen sich— ein Funkeln bricht hervor —
Wie leises Wimmern klingt es durch die Flammen.
lind Fahr auf Jahr , und wieder Jahr auf Jahr.
Doch zu dem Ufer, grün und sonnenklar.
Fand meine Sehnsucht nimmermehr das Steuer.
Und meine Seele wurde hart wie Stahl,
Der siebenfach geglüht im scharfen Feuer,
Und meine Livven wurden stumm in Qual
Und meine Rächte jeden Schlummers bar.
Oft hör' ich cs in Linnentüchern schleifen.
Und zu mir drängt 's , hockt auf des Bettes Rand,
Betastet mich mit kalter, bleicher Hand,
Es will die Decke mir vom Körper streifen
llnd will sich fest an meine Glieder schlichen:
„Mich friert so sehr, ich finde keine Ruhe.
Stehst du es nicht — ich geh' auf blohen Fiihen.
Wo hast dn meine weihen Hochzeitschnbe?"

Sin l^eifebrief aus Hirnes.
von Agnes Harder.

Ntnies ist mehr Großstadt , als seine so 000 Einwohner
verlangen . Der Bahnhof liegt hoch, auf einem Viadukt,
und als wir auf der Fahrt nach Avignon zum ersten Male
durchkamen, leuchtete die Stadt blitzend und funkelnd
herauf . Man konnte in ein großes Restaurant hineinsehen,
das überfüllt ^war von Menschen und viele junge Leute mit
weißen Mützen aufwies , wobei freilich der Rückschluß auf
Studenten falsch gewesen wäre . Damals waren pfingsttage
und es wimmelten ebensoviel kinderreiche Familien auf den
Bahnhöfen herum wie bei uns . Ueberall faßen die kleinen
Menschlein auf Reisetaschen und Futterkörben und waren
schläfrig und zuweilen auch müßig . Die Mütter schleppten
sich mit ihrer natürlichen Geduld mit ihnen umher , und die
Väter halfen ihnen . Als wir dann später nach Nimes
kamen, war die Hochflut der Feiertage vorüber . Das rege
Leben, das wir vorfanden , gehörte der Stadt selbst, die nicht
ein stilles Museum geworden ist, wie Arles , sondern einen
reichen Handel treibt , vor allem mit Seide und Mein . Ihre
breiten , schattigen Boulevards , die wundervolle Esplanade,
die großen , vornehmen Lafös , alles sagte, daß das Leben
hier rasch und leicht fließt.

Die Erinnerungen an Rom sind überwältigend , Linen
Tempel wie des Maifon Larree würde man lange ver¬
gebens suchen. Dazu kommt, noch, daß das , was zerbrochen
auf den ungeheueren Feldern des alten Agrigent oder in
den Fiebersümpfen von Pästum liegt , der Einsamkeit ver-



fallen ist . Die IHatfon darre aber , der pfeubobypteros,
der einst Lajus und Lucius Läsar , den Söhnen des Agrixpa,
geweiht wurde , steht mitten auf dem Markt , im Zentrum
des Lebens . Gegenüber ist das moderne Theater mit grie¬
chischer Säulenfront gebaut . Aber es wirkt nüchtern gegen
das braungoldene Geleucht dieser mächtigen , einfach kanne¬
lierten Säulen , von denen die zwanzig der beiden Seiten¬
fronten in die Wand der della eingemauert wurden,
während die sechs der Front freistehen , Heute ist der Tem¬
pel das kleine Antikenmufeum der Stadt , unter deren
Pflaster noch manche stille Schönheit ruhen mag , denn den
antiken Tod des Lebendigbegrabenwerdens erlitten ja gerade
die antiken Unsterblichkeitswerte . Auch eine selten vollendete
Münzensammlung ist hier untergebracht . Lin einfaches Git¬
ter trennt den Tempel von der Straße . Auch hier mutz
man einige Stufen herabsteigen , wie zum pantheon in Rom.

Und wie die Maifon Larree liegt auch die Arena
mitten in der Stadt , nicht in einem stillen Winkel , wie in
Arles . Man geht täglich an ihr vorbei , ob der platz ihr
auch die gewaltige Distanz gibt , die der Bau braucht . Die
Ellipse hat einen Durchmesser von ( 33 Mir . zu J05 Mtr .,
das Amphitheater folgt also unmittelbar dem von Verona
an Größe . Aeußerlich ist es vollständig erhalten , zwei¬
stöckig, mit sechzig Arkaden in jedem Geschoß . Innen hat
man die alte Einrichtung der Sitze aus Bequemlichkeits¬
gründen ein wenig geändert . Für das Studium klassischer
Bauten bieten diese Arena , der Tempel der Söhne des
Agrippa und das antike Theater in Arles geradezu Muster¬
beispiele . In dem Iardin de la Fontaine finden sich dazu
noch die Reste eines Nymphäums , das unter dem Namen
Tempel der Diana geht.

Wir suchten die Gärten der Fontäne an einem glühend¬
heißen Tage aber ihres Schattens wegen auf . Die (Quelle
von Nimes entspringt in beträchtlicher Höhe und wird
nacheinander von drei großen Wasserbecken ausgenommen,
die im alten , prachtliebenden französischen Stil des
18. Jahrhunderts angelegt sind . Der ganze Aufbau , mit
Urnen und Statuen , marmornen Ballustraden und Treppen,
kommt in der reichen natürlichen Umgebung glänzend zur
Geltung ! Man steigt durch waldige Anlagen , die allmählich
in wirklichen Wald übergehen , zuerst bis zu einem hübschen
Ausblick über die Stadt , den eine berühmte alte Jeder
krönt , und dann durch den Wald höher zu dem Tour Magne,
dem großen Turm , einer imposanten römischen Ruine.

CDben aus seinem Ausblick nahmen wir Abschied von
der Provence . Die Levennen , die die pyretjäen abgelöst
hatten , lagen in blauem Dunst , und der Mont ventoux
klagte uns an , daß wir ihn nicht bestiegen hatten . Wir
gestanden unsere Unvollkommenheit ein , zugleich aber auch
die Grenzen unseres Aufnahmevermögens . Denn wir hatten
nicht nur Blumen gepflückt , wir hatten Früchte gesammelt,
und unsere Ernte war reich.

So fuhren wir am anderen Tage von Avignon nach
Norden , nach Lyon . Immer blieben wir dicht an der
Rhone , immer blieb sie gleich schön , frisch und rasch , mit
reichen Usern , hohen Schlössern , verfallenen Burgen und
leuchtenden Städten . In Lyon hatten wir gerade Zeit.
Kaffee zu trinken und den Zug zu wechseln . Mit der Rich¬
tung nach (Osten kamen wir fast unmittelbar in die Herr-
lichkeit des Schweizer Iura und mit plötzlichem Wechsel in
die herbe Natur des Hochgebirges . Als die Sonne sank,
stieg aus Dunst und Nebel die weiße Kette des Mont
Blanc . Sie blieb nur minutenlang sichtbar und versank
dann für die Zeit unseres Genfer Aufenthalts hinter dich¬
ten Schleiern.

Wir aber konnten auf dem Bahnhof in Genf unsere
Uhr wieder um eine Stunde verschieben , nicht ohne an den
Decksteward der „Lützow " zu denken , der uns vor Algier
um eine Stunde Schlaf gebracht hatte , als er den Zeiger
und für uns damit die Achse der Erde nächtlicherweise sachte
um eine Stunde rückwärts gerückt hatte.

Wir taten es dankbar , vorhin im Abteil hatten wir
mit einem Franzosen gesprochen , der uns weiß machen
wollte , die Franzosen reisten so wenig weil sie „so reich"
wären . Als uns diese Logik angesichts unseres bedenklich

verminderten Kassenbestandes doch sehr sonderbar erfd!'
beschränkte er sich daraus , zu behaupten , daß sie ja „a j.
Schöne bei sich zu Hause hätten " . Und als wir uns a
damit nicht zufrieden gaben , meinte er schließlich , e «
Französin fände sich jenseits der eigenen Grenzen nicht n>
zurecht , sie sei dann unglücklich und verloren . Und j
mal glaubten wir ihm gern . Denn es hatte in be*̂
mehr als eine Situation gegeben , in der deutsche ^ .j,
ständigkeit , verbunden mit deutscher Anpassungsfähig t
nötig gewesen war , um den platz zu behaupten , und >
einmal hatte es einen Konflikt mit einer beringten , 1^
gepuderten und sehr gefärbten Dame gegeben , die ihren
stellten platz , der ihr vollständig zuerkannt wurde , über
halbe Abteil ausdehnen wollte . Auch das wurde ^
schließlich beinahe zugestanden . Natürlich beanspH«
sie den platz im Schatten . Die plätze in der Sonnege
man im Zuge uns Deutschen gern . Dieses kleine.
Verständnis über platzrecht und die offene Tür war
auch das einzige der ganzen Reife . Der Kellner in
non hatte sogar mit der größten Hochachtung von De ^
lattb gesprochen . Nur unsere vielen Gro Herzogtümer
die vier Königreiche machten ihm Kopfzerbrechen , ^
kleineren Maßen und Gewichten garnicht zu reden . * i(
versicherte ihm aber nachdrücklich , im Grunde wäre
alle eins und einig . Und er glaubte uns . Auch ka
nach den Rechnungen , die durchweg zu bezahlen waren , ^
annehmen , daß man im Frühsommer schon eine ftT?a fta 1'
Krise bei uns vermutete , hatte auch keinen Grund^
sächlichen Stand meiner eigenen Börse an die große ^
zu hängen . Wir waren eben Uber Algier , durch ^ »
Spanien und quer durch Frankreich gekommen wie d
ter über den Lodensee . . .

Die Germanen
irrt römischen l^eich.
Von Prof . Dr . Ludwig Schmidt. & 0 t

Die iiberfdmumcnbe MnmcfeSluft der Germanen ^ „i^
häufig in der Betätigung für die Sache des eigenen gpu " f,
volle Befriedigung , sondern drängte einzelne wie gm ^ „sc»1 ,,
dahin , in auswärtige Dienste einzutreten und « >" tr«^
Lohn für fremde Interessen ihre Haut zu Markte « »
In späterer Zeit kam naturgemäß nur der rom " »
dienst in Betracht . Die Verhältnisse der Epoche ®“*ff „tli <6%
d. Gr . sind von

in. 2,' ie neryminine urv ä„,vntl >« . ' ,̂ l
denen der späteren Jahrhunderte «eiei tza

schieden . Zuerst begegnen wir hier Germanen »
(seit 82 v. Ehr .). Die damals verwendeten H>nst " w ^ ,„ - ,e
sich teils aus Freiwilligen , die um Sold und »ries
ten , teils aus den von abhängigen Völkerschaften v „^ teil 11'%
gestellten Kontingenten zusammen , bildeten eigene v
von beliebiger Stärke , die zum Teil unter der » bel^
Staminesbäuptlingen standen , »iid waren nur F ' mtus
Zeiträume und Gelegenheiten eingestellt . Unter « t,
schwinden diese ephemeren Bildungen und "h)
Trnpvenkörvern von bestimmter Anzahl "lujt a
und Ale » ) Platz , die aus den reichsangehöriaen ® , bü ii > et
gehoben würben , Deren Namen trugen , gewöhnu ,
geborenen Offizieren befehligt waren und vorwüm „ fstM' z
Heimat Verwendung fanden . Infolge des Batai Ä»-
(70 » . Ehr .) wurden die germanischen AukiM " „, .,0 eb"K „,
verteilt , nicht mehr aus ihren urfyvünoticöen v .j,

aHrnäf * ,,^ "bezirken , sondern aus den Provinzen , wo sie
ergänzt , also ihres germanischen Charaktersergänzt , also ihres germannchen Charakters
kleidet . Erst im zweiten Jahrhundert , unter v# 0 { efciitt0 .jc*
wieder Truppenkörver von nationaler Zusanw " g-„sau^ ,e-
gerichtet , die nnmeri und ennei , leicht beiuaFt» ctj: j(, her
und Neiterkorvs , die aber grundsätzlich nur außer «“ ^ , . . vc»»>.j,s>vinz Verwendung fanden , aus der sie sich rekrntie, t

Eine große Nolle spielte das germanische C> i
kaiserlichen Leibwache ». Aus Germanen , und srvu
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!).Vorigen Stämmen , insbesondere aus Batawer ». setzten kick,
^ corvoris custodcs der juliscb-claudischen Dvnastic zusammen.

wäre» eine zum persönlichen Schutze des Herrschers und
^Mitglieder des Kaisers,auses bestimmte Reitrrtrnppc . Bon
Justus eingerichtet, dann vorübergebend suspendiert, winden
^ '""er Galba endgültig aufgelöst. Im dritten Jabrbundcrt.

»war seit dem germanenfreundlichen Kaiser Caracaila . be-
dann wieder ebenfalls zum großen Teil ans

Wen bestehende Leibwachen, die protectores.
h.>,/Verschieden von den Leibwächtern ist das in der Zeit von
tz. ftä» bis Severus Alexander nachweisbare hauotstädtjsche
^ ." K̂avallerieregiment der eauites singuläres , ' in dem Ker-
*t[X >lreie und römische, und zwar wiederum Batawer , einen
^ .Men Prozentsatz ausmachten. Seit Vespasian treten rcichs-

tJlpJ*ac  Germanen in größerer Anzahl auch in den Legionen
Dazu kamen die früher nur in unbedeutendem Matze, seit

tẑ .Aurel immer häufiger und ausgiebiger heraugczogcn, aus
besonderer Abmachungen gestellten Hilfstruvpen der

"« Germanen.
Ü911c wichtige Veränderung trat ein infolge der von Diokle-
tk̂ Wklebahntcn, von Konstantin d. Gr . dnrchgefübrtcn Heercs-
tzch.j«'- die in einer Vermehrung der Truvvcnzahl und in der
Unb•Ullo der ganzen Streitmacht in ein kaiserliches Feldheer

Grenztruvvcn gipfelte. Hatte sich bisher das reguläre
^N" Heer im wesentlichen aus Reichsanaebörigcn, Bürgern

'regrinen ergänzt, so gewinnt jetzt der Eintritt von Ans-V . .. . . .
W ',n' 6eiu steigenden Bedarf an Mannschaften und der wach-
»tdjpu. Verschlechterung des verfügbaren inländischen Menschen-
tti, ' *‘**8 gemäß, immer mehr an Bedeutung. Die Legionen tre-

Ansehen zurück hinter den zahlreichen aus Barbaren for-
Aurilicn . Auch die bevorzugtesten Truvpenkörper der

«teifp6 «alatinac , die von Konstantin d. Gr. eingerichtet und an
Him ® Et  vrotectores zur persönlichen Bedeckung des Kaisers

waren, habe» anfänglich vorwiegend aus Germanen
Sä r öiifulae dieser höheren Verwertung des Barbaren-
Mx̂ langten nun zahlreiche freie Germanen Zutritt zu den

Militärämtern , sowie zu den Zivilämtern , die ihnen
.^ .. . verschlossen waren . Nach Konstantin d. Gr . war cs
>» g.«" !ch Theodosius I., der die Germanen zu fördern suchte,

verhätschelte. Germanischer Brauch machte sich
Mth»? «en im Heerwesen geltend. Eine» erheblichen Einfluß
Mb̂ - vnders das deutsche Gesolgswesen ausgeübt . Germanen
>«, «>p,̂ mgemätz. die seit dem Ende des vierten Jahrhunderts
5jt% J;en  und zeitweilig auch im Osten die faktische Herrschaft
“n,,!,,!1' . Es sei u. a. an Männer wie Magnentius , Silvanus,
Sin » Arbogast, Gainas , Stilicho. Rikimer. « spar
Mb Es entsprach nur den historisch entwickelten Tatsachen,
H g «wakar im Jahre 478 als Führer der in Italien ftehen-
kdlx,«wanischen Soldtruvven den Scheinkaiser Romulus ab-
H iik.. »um König der Barbaren und Beherrscher des.. gebliebenen Nestes des weströmischenNciches machte.
, i. fnr[," a§  römische Heer zuletzt zum großen Teile germani¬
sch ^ auch die ansässige Bevölkerung des Reiches nach und
s »last erheblichen Einschlag gcrueanischcr Elemente 'erhalten..enhaftc» Kriegsgefangenen, die die Römer in den jahr-
-Mg fangen Kämpfen mit den Germanen erbeuteten, fanden,als^kigvx̂e nicht sogleich in bas Heer eingestellt wurden

GH , sollen, Laeten, Gentilen Verwendung.
«wiiische Koloncn begegnen uns namentlich seit der

«Hit -ch? Mark Aurels . Der Makomannenkrieg und die ihnPest die ackerbau-'end-' lu hatten gewaltige Lücken in
j ct i(ajf -Bevölkerung der betreffenden Grenzprovinzen gerissen.
3ett Er verteilte die in Kriegsgefangenschaft geratenen Bar¬
yte, . S r die Grundbesitzer und auf die Domänen als Klcin-
u Abkitan  die Scholle gefesselt waren , aber ihre persönliche
i*Eb»n°,, w^ n, um auch im Heeresdienst verwendet werden

sgh„ • Ansiedlungen germanischer Koloncn begegnen uns
,!«>>. hx,, ^ Teilen des Reiches, besonders in Gallien, Britan-

L .sr^uauvrovinzen und Kleinasien. Den von ihnen ge-
,,.«n hg/tdatcn war es nicht zum geringsten Teile zu danken,
Achgh, römische Reich nicht schon früher , als es tatsächlich

z . Höher^ Ansturm der Barbaren erlag.
. des die Koloncn standen die Laeten, die uns seit deni

ittClt (inAnAvi rt», , Mlf> ‘MAftv-... .. UUV1W„ UI, in Gallien begegnen und wahr-
tz?«"gen «!!uvtsächlich aus kriegsgcfangenen Franken hervor-
PM.»tsih,.. «ud. Sie waren in geschloffenen Gruppen ans
(Hefte,, 0er cicit angesiedelt, standen unter dem Befehle eines
b« waren zu erblichem Kriegsdienste verpflichtet,

Aisch»,,, „korporative Verfassung und lebten unter sich nach
»i, <Sitie, ®e* ‘e.
tii„ en selbständige Stellung nahmen die seit den.

An "«vhundert in Gallien und Italien auftrctendeu Gen-
unterworfenen Völkern der Donaulündcr gebildete

"er,, ^ver, ,UjC cg fc5cint, nicht fest angesiedelt waren,
" örtliche Besatzungen dienten.

»ls n «eltaltete üch das Rechtsverhältnis der Völker, die
unterworfene, sondern als Bundesgenossen auf Grund

von Verträgen ausgenommen wurden. Diese erhielten ein
geschlossenes Gebiet zur Niederlassung, sowie das Bürgerrecht
und bildeten eine Gemeinde für sich. Derartig zusammen¬
hängende Barbärenansiedlungeu erfolgten aber zuuäcbit nur bet
kleineren Völkern oder Volksteilen, von denen keine Geiabr zu
besorgen ivar . Gröberen Völkerschaften wurden außerhalb der
Reichsgrenze gelegene, ihr vorgelagerte Gebiete zur Niederlassung
angewiesen. Seit dem Ende des vierten Jahrhunderts nahm die
römische Regierung aber auch solche als foederati et hospites in
das eigentliche Reichsgebiet auf. Die Ansiedlung erfolgte zu¬
meist nach dem Vorbilde des römischen Eiuauartierungssystems,
indem die Grundeigentümer einen Teil ihres liegenden Besitzes
-en Ankömmlingen einzuräumen hatten : doch wurden denselben
auch wüstliegende Distrikte überwiesen, mit der Befugnis , sich
darauf nach Belieben einzurichten. Die Föderatcn waren Reichs-
angehörige, blieben aber in ihren! nationalen Verbände und
lebten unter ihren angestammten Fürsten weiter : das National¬
recht schloß sic vom Neichsbllrgerrecht aus , so das; sie keine Ehe
mit römischen Bürgern eingehcn durften : sie waren dazu ver¬
pflichtet, mit ihrem eigenen zugleich das römische Gebiet zu ver¬
teidigen, sowie an den Kriegen der Römer sich durch Zuzug zu
beteiligen: aber ihre Kontingente wurden nicht zum Reichsheere
gerechnet und bildeten selbständige Truvpenkörper nationaler
Formation , deren Befehlshaber die vom Volke selbst bezw. vom
König nominierten Führer waren . Diese Völker vermochten so
eher das Bewußtsein ihrer Nationalität den Römern gegeuiiber
zu bewahren : bas Föderatwesen, wie es in dieser Art zuerst bei
den Westgoten Anwendung fand (370), ist daher der Ausgangs¬
punkt jener Entwicklung geworden, die mit dem Zerfall des
Weltreiches und der Gründung der römisch-germanischen König¬
reiche endete.

(Aus „Die germanischen Reiche der Völkerwanderung" von
Prof . Dr . Ludivig Schmidt. 111 Seiten mit zahlreichen Abbil¬
dungen auf Tafeln mit 2 Karten . Verlag von Quelle u. Mever,
Leipzig 1914.)

Aus Fifis 'Cagebud ).
von wilhelmine Reiche,  Wiesbaden.

Lehr geehrter Herr Redakteur!
vor fünf Monaten wurde ich geboren, — kurz ist also

die Spanne Zeit , die ich auf Erden wandle und schon er¬
scheint mir mein Lebensweg als richtiger Dornenpfad , ich
bin unzufrieden mit meinem Geschick — mit der Welt!
Ich halte ihre Einrichtungen für mangelhaft , ihre Gesetze
für ungerecht . Sie bevorzugt und fetzt zurück ohne Grund
. . . . ich fürchte, ich werde nicht viel Freude an ihr erleben.
Dffcn gesagt, ärgere ich mich bereits darüber , überhaupt
geboren zu fein, denn ich halte das Los aller Babys in An-

■betracht der unverständlichen Behandlung durch Wärterinnen,
Tanten und Basen , deren fänden wir oft überantwortet
werden , in jedem Fall für ein bemitleidenswertes , hat man,
wie ich, überdies noch die Unvorsichtigkeit begangen , gleich¬
sam ohne Billett mit einzusteigen in den D-Zug , der ins
Leben geht — das heißt , betritt man dies Jammertal von
Erde als Zwilling , so gehört man zweifellos zu der ärmsten
Klasse aller Lebewesen.

Schon als einzelner Mensch dies Dasein zu empfangen,
erscheint mir ein zweifelhaftes Geschenk, aber dieser allein
auftretende Mensch hat doch wenigstens seine Existenzberech-
tigung , wir Schwestern jedoch, die wir als Begleiterinnen
eines sehnsüchtig erwarteten . Brüderchens unsere Karte auf
dieser Welt abgeben müssen, wir besitzen keinerlei Rechte,
wir sind von vornherein fünfte Räder , bedeuten nichts,
haben nichts zu beanspruchen, spielen keine Rotten bei Wär¬
terinnen und Dienstboten , sind Luft , hauch . Schall, kurz
überhaupt keine Persönlichkeiten . Ist es solcher Ungerech-
tigkeit gegenüber zu verwundern , wenn endlich mal eine
dieser schwergekränkten Kreaturen dem Herzen Luft macht,
wenn ihr die übervolle Babyseele in gerechter Entrüstung
überfließt und ihr Wutgeschrei die ganze Welt durchhallen
nlöchte, die Millionen der weißen , braunen und schwarzen
Babys ausfordernd , miteinzustimmen in das grausige,
nervenersckütterndc Konzert , um ihre Zurücksetzung so an
der Menschheit zu rächen ? Nein — ich werde nicht schwcc-
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geil , ich werde reden , denn ich halte mich für berufen , für
uns ' Wickelkinder zu kämpfen , ich werde der Welt in meinen
Aufzeichnungen einen Spiegel Vorhalten , der ihre Verkehrt¬
heiten zurückstrahlen und dessen humorschimmernde Ober¬
fläche einen ernsten Untergrund bergen soll.

Mit größter Hochachtung genehmigen Sie Grüße Ihrer
* Fifi.

Um mir von vornherein klar zu machen , daß ich kein
,gls „voll " anzusehendes Wesen sei , erhielt ich gleich nach
meinem Eintritt ins Leben den zweiten Platz in dem
Schaukelbettchen meines Zwillingsbruders „Karl " , dessen
Name am Kopfstück der wiege eingeschnitzt, _ seine gerecht¬
fertigten Ansprüche auf dies Möbelstück aufs schlagendste
beweist.

Obgleich nun schon hierdurch für mich jede Illusion
ausgeschlossen war , al § sei bei Beschaffung dieses Bettchens
etwa auch die Möglichkeit einer zukünftigen Inhaberin in
Betracht gezogen worden , so ziert zum Uebersluß noch ein
gesticktes „K . v. R ." Bettdecke und Pfühl , sich gelegentlich
auf meiner Backe abdrückend , wohl damit ich dessen stets ein¬
gedenk bleibe , daß nichts — nichts von diesen irdischen
Gütern mein Ligen sei , nicht einmal die Ljemdlein und
windeln , die ich auf dem Leibe trage , waren ursprünglich
für mich bestimmt.

„Fifi kann ja Kärtchens Wäsche mittragen , er hat
ohnehin zuviel und braucht bald größere Sachen, " entschied
die Frau Großmama am ersten Morgen , und weiter — „die
wiege ist breit genug , das kleine Ving ist so mager , das
hat noch in Karls wiege Platz ."

Da liegt es nun , das dicke Ungeheuer Karl , pustend mit
geballten Fäusten neben mir , allzeit den weichsten Platz in
der Mitte behauptend , während ich bescheiden an der
Bretterwand angedrückt die Rolle der Geduldeten spiele.

wie es denn auch nach den obwaltenden Umständen
nicht anders sein kann , ist der Verkehr zwischen ihm und
mir bisher ein durchaus fornieller geblieben . Ich halte —
entre nous — den Erben für eine beschränkte , sehr materiell
angelegte Natur . Die Gier , mit der er die Flasche
empfängt , liefert mir den Beweis dafür.-!-

Die interessanteste Persönlichkeit für uns ist ,natur-
gemäß unsere alte Kinderfrau , „die Spannagel 'n " genannt.
Selbstredend wendet auch sie ihre ganze Fürsorge dem Erben
zu . Er ist zuerst berechtigt , Toilette zu machen , zuerst nach
sorgsamer Prüfung des Wärmegrades die Flasche zu erhal¬
ten . „Er schreit sonst ! Jawohl , er schreit sonst , der Gold-
junge, " der süße Engel , der tzerzenskarl !"

~ © ott fei Dank hält die zahnlose Alte es für mich un-
nötig , die Flasche probeweise an den Mund zu setzen ; auch
bin ich für sie stets nur „ Fifi " , ohne jedes ihre intimeren
Gefühle bezeichnende Beiwort . Allerdings ist auch selbst
diese unchristliche Abkürzung des Namens „ Sophie " nicht
mir allein zu teil geworden , vielmehr bin ich nach der
„chsre grandmaman " so benannt ; — also nicht einmal der
Name ist mein Eigentum.

Diese Frau Großmama gehört gewiß zu den vollkom¬
mensten Ulenschen des Erdballs ; ich mutmaße dies , da sie
fast unausgesetzt anderen Personen eine Korrektur zu teil
werden läßt , weder die Dienstboten , noch Mama und Papa
sind jemals im Stande , ihre Anerkennung zu erlangen.

Nach ihrem jedesmaligen Besuch der Kinderstube gehen
dann auch aus vorstehenden Gründen die wogen dort sehr
hoch, wobei das Finale des Abends von Seiten der Span¬
nagel 'n meist durch ein unmutiges „das weiß ich alles schon,
gnädige Frau , ich bin schon seit zwanzig Jahren Kinder¬
frau " gebildet wird.

Feststehend ist jedenfalls , daß nach Großmanias An-
sicht der Erbe entweder zu fest oder zu lose eingewickelt ist
und nicht so, sondern so behandelt werden muß.

Der letzte Blick gilt dann auch mir , und mit einem be¬
friedigten : „Nun , die Kleine scheint ja wohlauf, " rauscht
meine Großmutter zur Tür hinaus , uns dem Unmut der
Spannagel 'n überlastend. -j-

Zwei Tage später.
Karlchen schreit seit zwei Tagen unaufhörlich , selbst

nachts gibt es keine Ruhe mehr . Die Spannagel 'n
„€ r bekommt Zähne !" Ms

Infolge des störenden Geschreis ist augenblicklich u
Verhältnis zwischen dem Erben und mir ein gesF (}
gespanntes geworden ; dauert dies fort , so fürchte tw
kommt zu ernstlichen Auseinandersetzungen . , ?ti

Ich verachte es , mich durch Schreien bemerkbar
machen ; deshalb ärgere ich mich umsomehr über Karls
männliches Gebühren.

Einige Tage nachher.
Ich habe eine furchtbare Entdeckung gemacht-

Ls $
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etwas Schreckliches — man wird es kaum glauben - «
Spannagel 'n ist eine schlechte Person ; mein Glaube an ^
ist erschüttert . Sie schöpft die Sahne von der für
stimmten Milch und vermischt sie mit einem stark dusts ' ^
braunen Getränk , welches sie tastenweise stündlich w
Der Onkel Doktor , welcher uns oft besucht , ermahn ^
jedesmal , nur gute , fette Milch zu nehmen , und n>
solche Entdeckung ! t (A

O , Jammer , daß ich noch nicht sprechen Selern, ^ „,
wollte ihr die Larve vom Gesicht reißen , der tzeu »!
der Sahnenleckerin I von heute ab Haffe ich sie. — —

Ihr werdet mit Recht erstaunt sein , daß ich
einmal ein besonderes Kapitel aus Papa und mam
wendete . Heute soll es geschehen . i(,re ist

Beide sind noch sehr jung , besonders Mama , vjfoti ''
leider bis jetzt noch wenig in unseren Gesichtskreis S
men , da eben Großmama alles anordnet , was uns . itt

Besonders glücklich hat mich einmal ein « ell ^ c,
Mamas Schlafzimmer gemacht . Ich nahm . einen „3
nehmen Eindruck von dort mit fort . Mama sieht ni > Ug¬
anders aus ihren blauen Augen an als die andere!
schon ; ich glaube fast , sie liebt ich ein wenig . fe""

Papa ist eine sympathische Erscheinung ; denno je(ft
ich ihm die Kälte nicht ganz vergessen , die er bei
gegenseitigen Vorstellung zur Schau trug . ,iebke!̂

während er Karlchen mit freudigem Entzücken gi>-
nahm er mich nur aufgedrungener weise und dat>s. . ^ jchch
geschickt auf den Arm , daß ich fast aus dem Ste ^ jä
gerollt wäre . Ich will es zu Papas Besten traffs " '
später noch einmal eine bessere Meinung von !!
werde ; vorläufig jedoch kann ich mich zur Liebe
nicht zwingen . ( Fortsetzung

Die Anfänge
cies organisierten Obstbau^

in Nassau.
Von Karl Schütz.

Der Nutzen und Segen, der beute den nastauisAl n'ij
wirten und den Dorigemeinden ans dem Obstbau. » t >
ist in altnassauischenZeiten nicht ohne weiteres e » tefl cl.tC ^
Daß in den Zeiten des dreißigjährigen Krieges v
Obstkultur keine Rede sein konnte, ist klar, v«
Nassau von durchziehenden Marodeuren , Eiuauar
Brandschatzungenaller Art zu leiden, wenn auch, . ,

da»

:nn auch da"
nicht der Schauplatz grober Kämpfe und Schlacht Zxjt jflteVWenn wir übrigens einen Blick in die frühe !1 e 0 «*„j.
Nassauer Landes werfen, io finden wir den vin äeitre« -,„»e
bau schon in den ersten Jahrhunderten unserer^

esFreilich waren es damals nicht die Landwirte, ^„zsibl̂ ^ ck
pflanzten und pslegten, sondern dies geschahu i(fj in1„• iftcf-
von den Klöstern. Obstgärten waren schon urkun^
804 zu Eschborn und ebenso früh in Bommersbe Lauussx-rck"
Kurze Zeit darauf traf man in allen Täler » oes cOO ii: -

lei» schon Obstgärten. Viele unserer ,
waren tut 16. Jahrhundert in Nassau schon mit w'- Age

vs
am Rhein schon Obstgärten. Viele unserer edelst̂ »iid

Nassau schon ,,,n ""
den in den Schloß- und Hvfgärten gezogen. / --uN e» ' F
sich schon die Frühzeit unserer Heimat durm a
von, Obst von vielen anderen deutschen Ganen-
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Ci " » Mittelalter das fruchtbare Nassauer Land wvhl-
war , ist aus bei, Berichte » alter Chroniken zu ersetzen:

Ĥ Doben Klosterguter besaßen schon umfangreiche Gärten , wo
Ci es  Dbst , vor allen ! aber Neben , gediehen , und es ist

Mi , daß viel Gelände , das heute längst dem Ackerbau oder
tw Gemüsezucht dient , einst dem Obstbau eiuaräumt war und

dein Weinbau diente . Nach den Verwiistungei : des
^niî ' ' Erecklichen Religionskrieges dauerte es aber auch in
t (,r!?u lange , bis sich die Landwirtschaft und damit auch der
Cfi a erI,ü*tc* Den Anfang machte zu Beginn des 18. Zahr-
ktb  5 t§  kine amtliche Verordnung der Nnstan-Oranischen Be-
Utif, s' f'e bestimmte , daß mit der Bepflanzung der Chausseen

0kr Gemeiudcgärten mit Lbftbäunieu begonnen werden soll:
' ,£n Wegen , jedoch nach Beschassenheit des Terrains,

»ich/ vierzig Fuß voneinander Obstbäume oder , wenn solche
»̂ .. praktikabel wären , Esch, Aspern , Hainbuchen , Pappeln

i »idcu zwanzig Schub voneinander gepflanzt iverdeu , wcl-
^ich°" Folge jeder Gemeinde zu nicht geringem Nutzen ge-
»>>ld ' >v>rd . Damit aber hierüber ein guter Boden beobachtet

die abgehendcn Bäume jedesmal ersetzt werden , bat
und Wegbereiter im Frühjahr und im Herbst genaue

ii»tl rc 11 anzustellen und jede Gemeinde hat zehn Albus Strafe
it5e.. Ersatz bei Baumpslauzuugen auzuheben . Auch soll bei
»>ii o ei« gnter , bequemer Platz anaewiese » werden und

" Bäumen bepflanzt werden . Diese sind von einem
Wi » en  Einwohner des Ortes zu pfropseu und gegen billige

"u »g abzugcben ."
Verordnung der Nassau -Orauischen Landesregierung

Wit a,n  10 . Avril 1749 und von diesem Tage au datiert der
»>N« organisierten Obstbaues im Nassauer Laude . Be-
»ilcn./^ wert ist, daß in der Verordnung nicht nur von der Be-
H« 1so19 & ei' Wege und Landstraße » die Rede ist : auch die
>,» ^ Plätze bei den Dörfern sollten ihren Bauuischmuck erhal-
?»d ? öter hat Napoleon 1. die Idee aufs neue aufgegrifseu

.- die großen „Chausseen " mit Pappeln bepflanzen . Diese
bl» ' .Alaukeu und iveitbin sichtbaren Bäume hatten aber einen
'•omt* ^ en Endzweck: denn sie ermöglichten es den uapv-

bei, 0 ecrfü6vent , sofort die Orientierung im Gelände zu
Pavvelpflanznng charakteristisch

Heerführern , sofort die Ori
'»k hj £ und  noch heute ist die Papp!

"audstraßen in Frankreich.

Bilderbogen fürs ?iaus.
Ans der Mavvc eines Familienvaters.

Gebet.

Das Gebet bejaht immer die Allniacht Gottes . Dadurch
wird aber aus dem Gebet kein Postulat des Wunders und keine
Verleuonnng der Natur . Denn die Anerkennung Gottes um¬
faßt auch die der Welt als des Werkes Gottes , die des natür¬
lichen Gesetzes als der Stiftung Gottes . Wir beten nicht gegen
die Natur : denn wir rnsen den an , der ihr ihren Bestand und
ihre Wirkungsweisen gegeben hat : wir nehmen sie also im Ge¬
bet so, wie sie in Wahrheit ist. und verleugnen nur die atheistisch
mißdeutete und zum Gespenst entstellte Natur , die ohne Gott
oder an Gottes Statt bestehen und wirken soll. Darum erbitten
wir nichts Unnatürliches , sondern das Natürliche von dem
Gott , durch den ' das Natürliche besteht und geschieht, und über¬
schreiten die Natur nur dadurch , daß ivir unser Begehren zu
Gott wenden , von dem wir wissen, daß er eine Unerschöpflichkeit
des Wollens und Könnens und eine Vollkommenheit des Gebens
hat , die alle den natürlichen Prozessen gesetzten Grenzen über¬
ragt . Schlatter lDas christliche Dogma ).

Frühlingstag.

Es ist so still , als wär es Schlafenszeit,
als war ' entschlummert Not nnb Leid,
gestorben Angst und Qual.
Kein Hanch bewegt die Bäume,
wie unschuldvolle Kindcrträume
zichn leis die Wölklein übers Tal.

Fahr 1847 war , wie anderwärts in deutschen Gauen,
Lassan eines der sruchtbarstcn seit Menschcngedenkcn.

die Aepselernte brachte überreichen Ertrag , und
MH in -"'sahnt z. B . in seiner Chronik von Dornholzbausen,
»kidx,. °' escm „Aepfeljahre " mehr Aevscl unbenutzt ans den
»kivtzs..,.'. auf den Straßen und in den Gärten verdarben , als in
• \ / 'Een Jahren geerntet wurden . Der Obstvreis sank
Nie» '" . dreißig Kreuzer <99 Pfennig ) pro Malter . Damals
Äij Mlreiche nassauische Dorfgemeinden sreiwillig den Ent-

e Eemeindcäckcr mit Obst , vorwiegend aber mit Aepsel-
511 bepflanze, , und man hatte diesen Entschluß nicht zu

ist die Ausbeute aus dem Obstbau allerdings nicht
»ZÜtzx Mnäßig so iippig . und eine Zeit lang lieb die sacb-

T- l' banmpficge viel zu wiinschen übrig , sodab es nicht
Ä »in," '" n>t, wenn allerlei Lbstschäden , Wurzelfänle , Ranpen-

Unbf, öe" Ertrag dezimierte . Welch ansehnlicher Gewinn
i/»9» h. ,oe>„ aus dem nassauische» Obstbau abfällt , erhell ! aus
3v"ei„h/ ' £dten Krcisansschußberichte über de» Obstertrag aus
J x Grkn."anlagen im Jahre 1912 (Landkreis Wiesbaden),
litt' " / / "" nutzen betrug Mk. 7887. Die einzelnen Gemeinden

diesem Erträgnis verschieden beteiligt . Am höchsten
»' ' i. mit Mk. 2100 : dann folgen Kloppenbeim <Mk.
Ud, ^ j° £nl' ei", <Mk. 678), Breckenbeim (Mk. 634, nsw . Der

"eßtzt auch Gemeinden , die weniger oder gar keine
in' ° i § Gemeindeobstanlagen zu verzeichnen hatten , z.
s>K,?£ira<g/ ' ' Eddersheini , Weilbach . Masscnheim u. a. Dabei ist
äi. la[)t *L SU rieben , daß das angeführte Jahr ein normales

höh-^ or 6em  Obstbau bei günstigem Falle noch
Äi "sirtc ?' "2ge beschieden sein können . Die uassanilchen

"Men sich also mit Genugtuung der weitblickenden
g,A die die Nassanisch -Oranische Regierung be-

i,,. . ic,ch„. „ um 1750 den ersten Anstoß zu einer organisierten
HÄ>> Äkl./ ' r " Obstbanmkultur gab . Unsere heutige » organi-

.. » ungen zu Gnnstcn des Obstbaus verdienen die
Hiyjft i “ das Interesse jedes Landwirts , denn der Obst-

East ein wichtiger Rebenzweig der deutsche» Land-
"id vor allem anch der Nassaus.

Karl Siebel.

Was die Großmutter erzählte.
Die unverwesliche Hand.  In grauen Zeiten ge¬

rieten zwei Waldbesitzer über die Grenzen ihrer aneinandcr-
stoßenden Wälder in . heftigen Streit . Da es aus Mangel an
deullichen Kennzeichen nicht zu erweisen war , ivie ursprünglich
die Grenze lief , so mußte das Gericht aus die Aussage eines
Försters bin entscheiden , der behauptete , die nötige Auskunft
geben zu können , und von beiden Parteien als unparteiischer
Zeuge anerkannt wurde . Aber der Gewissenlose war von dem¬
jenigen gewonnen , der seinen Wald ans Kosten des andern
erweitern wollte . Nachdem er geschworen batte , genau berichten
zu wollen , ivie vormals die Grenze gezogen , beschrieb er eine
Linie , welche demjenigen , der ihn bestochen hatte , ungeheuren
Gewinn brachte . Das Gericht urteilte auf seine Angaben hin
und aller Widerspruch dessen, der im Schaden Ivar , half nichts.
Zwar entging der Förster hernach dem menschlichen Richter , aber
die Strafe erreichte ihn dennoch. Als er gestorben , ins Grab
gesenkt und mit Erde bedeckt war , zerbarsten mit großem Ge¬
krache die Bretter seines Sarges und , wie vom heftigsten Don-
ncrschlage erschreckt, fuhr die Leichcnbealeitnng zusammen . Aber
noch heftiger erschrak dieselbe , als plötzlich der Boden klaffte und
die Hand des Toten schnell in die Höhe fuhr . Man drückte sie
nun nach der ersten Bestürzung wieder in bas Grab zurück, um
sie mit Erde zu bedecken, aber umsonst . Da sie sich zu einem
falschen Schwur erhoben hatte , so fand sie im Grabe , das ne
immer wieder ausspie , keine Ruhe . Da erkannte man das Ge¬
richt Gottes an dem Meineidigen und löste die Hand znm ewigen
Andenken ab. Unverweslich , wie sie ist, wird sie wohl noch heute
in der Kirche zu Eisenberg gezeigt . Erzähler wenigstens bat sie
mit eigenen Augen gesehen.

Bestrafung eines Geizhalses.
Ein reicher Filz , der allenthalben gerne schmauste, wenn es

auf fremde Börsen ging , zu Hause aber weder sich noch den
Seinigen einen guten Bisten vcrgönnetc , sollte nun anch einmal
zur Strafe gezogen werden , und eine ansehnliche lustige Gesell¬
schaft entschloß sich, ihn zu einer Zeit , da man ihn gewiß zu
Hause wußte , zu überfallen . Sie kamen auch inst zwey Stunden
vor der Tafelzcit , und der Hausvatro », der sic kommen sab.
hatte kaum so viel Zeit , ans seinem Zimmer in den Garten zu
verreisen . Das Gesinde gab nun freilich den Herrn für ab¬
wesend aus , besonders beklagte die Haushälterin sehr , daß sie
für so viele Herren kein Mittagsmahl aufzutreibe » wüßte . Allein
die Gesellschaft blieb deswegen doch da und entschloß sich, nach¬
dem sie über einen Hof voll Geflügel das Todesurteil gesprochen,
mit dem zufrieden ru seyn, was der liebe Gott eben beschert
haben würde . Bis sie nun bedient wurden , gingen sie nach dem
Garten spazieren , wo ein schon vorher bestochener Bedienter
ihnen verriet , daß sein Herr in dem Lusthäuschen privatisierte.
Dieser entfloh nun zwar aus dem Gartenbaus unter eine um-
gestiirzte Kufe , aber auch dieses wurde verraten . Die Gesell¬
vertreib vor der Mittagsmahlzeit an . Da kam jemand , der in
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